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43. Sinne dee Abgeordnetenhauſes vom 4. Februar. 

10 Uhr. Am Miniſtertiſch Leonhardt, Friedenthal, Graf zu Eulenburg, 
Maybach und mehrere Commiſſarien. > . 

In der dritten Berathung des Geſetzentwurfs betreffend die Heſſiſche 
Brandverſicherungs⸗Anſtalt in Kaſſel beantragt Abg. v. Meyer 
en die in zweiter Leſung auf den einſtimmigen Vorſchlag der 

ommiſſion angenommene Clauſel, daß Aenderungen des Reglements nur 
mit drei Viertel ſämmtlicher Stimmen des Communallandtages vorgenommen 
werden dürfen, wieder zu ſtreichen. BAR 
bg. Baumgard verweiſt darauf, daß die heſſiſchen Abgeordneten und 
die Commiſſion, in der auch Mitglieder aus anderen Landestheilen ſaßen, 
3 mit der Clauſel einverſtanden ſeien, ſo daß für das Haus ein 
Grund, ſeinen Beſchluß zu ändern, kaum vorliegt. a 1 

Das Haus bleibt bei ſeinem Beſchluſſe ſtehen und genehmigt mit dieſer 
Clauſel das ganze Geſetz. 

Obne Debatte erledigt das Haus den Geſetzentwurf wegen Aufhebung 
des Lauenburgiſchen Geſetzes betr. die Ausführung des 
Bundesgeſetzes über den Unterſtützungswohnſitz. 

Mit der dritten Berathung des Geſetzentwurfs betr. die Aufnahme 
einer Anleihe für Verbeſſerung märkiſcher Waſſerſtraßen wird 
die Berathung des Berichtes der Budget⸗Commiſſion über die Petition der 
Nieder⸗Oderbruch⸗Deichbaugeſellſchaft wegen Senkung des Waſſerſtandes im 
Nieder⸗Oderbruch verbunden. Die Geſellſchaft bittet, die Senkung des 
Waſſerſtandes bei Gelegenheit der Ausführung der beabſichtigten Ver⸗ 
beſſerung des Finoweanals auf Staatskoſten zu bewirken, es liege dafür 
eine Verpflichtung des Staates in den Beſtimmungen einer Verordnung 
vom 22. Auguſt 1848 vor. — Die Commiſſion beantragt dieſe Petition 
25 . zur nochmaligen Prüfung der Anſprüche der Geſellſchaft zu 

erweiſen. 

Miniſter Maybach: Ich werde dem Antrage Ihrer Commiſſion keinen 
Widerſpruch entgegenſetzen. Das Sachverhältniß it nach Lage der Acten 
nicht vollſtändig zu überſehen, denn die Angelegenheit hat ſeit 1867 voll⸗ 
ſtändig geruht. Jedenfalls wird bei den Erwägungen die Betheiligung des 
landwirthſchaftlichen Miniſteriums nöthig fein, und ſoweit es thunlich iſt, 
Rau Ei wohlwollende Berückſichtigung der Wünſche der Petenten 

attfinden. 

Abg. Graf v. Hacke ſpricht dem Miniſter ſeinen Dank für die letzte Er⸗ 
klärung aus und erklärt, daß dem Staate obliege, auf ſeine Koſten die 
Senkung des Waſſerſtandes 1 | 

Abg. v. Bunſen: Ich habe mir die Beſprechung über eine gelegent⸗ 
liche Aeußerung, welche der Herr Regierungscommiſſar in der Commiſſions⸗ 
ſitzung en hat, bis heute aufgeſpart, ich meine die Bemerkung, wo⸗ 
nach der Berliner Südcanal, ein ſeit vielen Jahren mit Luſt und Sorg⸗ 
falt epfle tes Project, aufgegeben ſei. Ich zweifle gar nicht daran, daß 
die Königliche Regierung zuvor die Frage reiflichſt erwogen haben wird, 
ob die Einrichtung eines ſelbſtſtändigen Südcanals unabhängig von dem 
vorhandenen Landwehrcanal für den durchgehenden Verkehr und zur Ver⸗ 
beſſerung der Vorfluth nothwendig und ob ſie unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen wirthſchaftlich und financiell zu rechtfertigen ſei. Aber dieſe 
ar kann man den de bejahen, wie man ſie verneint und man hat 
ie von vielen Seiten bejaht. Die von den Gegnern des Projects be⸗ 
hauptete Mangelhaftigkeit eines durchgehenden Verlehrs durch Berlin würde 
jedenfalls darin eine Erklärung finden, daß der Landwehrcanal zur Bewäl⸗ 
ligung deſſelben nicht ausreicht. Ein Aufenthalt von ſo und ſo viel Stun⸗ 
den, wie ihn ſonſt wohl Fluß⸗ und Canalſchiffe begreiflich finden, ver⸗ 
wandelt ſich in Berlin in einen Aufenthalt von ſo und ſo viel Wochen. 
Die Behauptung iſt nicht übertrieben, daß eine große Anzahl beladener 
Kähne, bevor fie zum Ausladen gelangen können, 2 bis 3 Wochen unthätig 
liegen müſſen. N re 

Von einer Innehaltung der Contracte kann dabei feine Rede fein, die 
Intereſſen aller Betheiligten werden auf das Weſentlichſte geſchädigt. Es 
Wird behauptet, daß der Landwehrcanal unhaltbar, daß eine Senkung ſeines 
Waſſerſtandes und des Hauptſtromes ſelbſt unthunlich fei, daß die Anlage 
der Brücken ohne die io lebe te Koften nicht in dem Maße verbeſſert wer⸗ 
den könnte, um einen ſo lebhaften Schifffahrtverkehr, wie ihn Berlin mit 
ſich ler zu ermöglichen. Was nun die Frage der wirthſchaftlichen und 
finanziellen Ausführbarkeit betrifft, ſo ſcheint Di die Frage eines Durch⸗ 
chneidens zwiſchen theilweiſe bebauten und zur Bebauung beſtimmten Land: 
treden jetzt mehr zu klären. Dieſelben Grundſtücke, au denen man da⸗ 
mals ohne Weiteres Paläſte entſtehen zu ſehen glaubte, ſtehen jetzt öde da 
zum großen Schaden der Stadt, die nicht einmal mehr das Gemüſe von 
dorther bezieht, auf welches die Hauptſtadt zu rechnen gewöhnt war; ſie 
find jetzt in eine reine Wüſtenei verwandelt. Durch dieſe Strecken 10 einen 
Canal zu legen, kann heute nicht mehr eine ſo große finanzielle lufgabe 
fein, wie fie in den erſten 70er Jahren erſchien. — Die kurze Notiz in dem 
Berichte der Budget⸗Commiſſion: „Der Berliner Sübcanal wird aufgegeben“, 
iſt den betheiligten Kreiſen ſo überraſchend gekommen, daß ſie von den 
meisten Perſonen ſchlechterdings noch nicht geglaubt wird. Ich für meinen 
Theil halte die Erklärung der Regierung beinahe für bedrohlich für die Zu⸗ 
kunft Berlins und möchte gerade aus dieſem Grunde wünſchen, daß ent⸗ 
weder heute oder bei einer anderen Gelegenheit eine ausführliche Motivi⸗ 
zung DAR Beſchluſſes gegeben werde. IM, j 

eh. Oberbaurath Wiebe: Der Vorredner hat richtig referirt, daß das 
Project des Berliner Südkanals aufgegeben fei; es würde zu weit führen, 
die Gründe dafür zu entwickeln. Das Eine darf aber angeführt werden, 
daß die enormen Koſten in keinem Verhältniß zu dem zu erwartenden Vor⸗ 
theile ſtänden, umſomehr, als die Ausſicht vorhanden zu fein ſcheint, daß 
durch anderweitige Einrichtungen ſich eine Verbeſſerung des durchgehenden 


Berliner Verkehrs erreichen laſſen wird. Die Erwägungen darüber ſind im 


Gange und es wird ſich vielleicht ſpäter eine Gelegenheit finden, darauf 
ſpecieller einzugehen. 
Das Haus genehmigte ohne weitere Debatte das Geſetz, ſowie den Anz 
trag der Budgetcommiſſion 1 0 der Petition. 
ie dritte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Bildung 
von Waſſergenoſſenſchaften, erledigt das Haus faſt ohne Debatte 
unter Annahme einer Reihe, fait lediglich redactioneller Amendements. Nur 
zum $ 57 — Beſtätigung des Statutes durch den Provinzialrath, ſtatt 
durch den Oberpräſidenten, wie die Regierung wollte, bemerkt Abg. Sten⸗ 
gel, unter Hinweis auf die Lebhaftigkeit der Discuſſion über dieſen Para⸗ 
graphen in zweiter Leſung, daß er dazu beitragen wolle, einen Mißklang 
nicht weiter beſtehen zu all der dem ganzen Haufe unerwünſcht ſei. Er 
glaube im Sinne der Mehrheit zu ſprechen, auch im Sinne derjenigen, 
welche die jetzige gallıng des Paragraphen angenommen haben, wenn er 
jag jener 15 abe nicht den Sinn eines Tadelsvotums gegen den 
Llandwirthſchaftlichen Minifter, ſondern es handle ſich nur um eine ſachliche 
Divergenz, die ausgetragen werden könne, wenn der Geſetzentwurf vom 
andern Hauſe vielleicht zurückkomme. 
Das Haus genehmigt den Geſetzentwurf im Ganzen und ſtimmt auch 
in zweiter Abſtimmung dem G der Fe betr. eine Zuſatzbeſtim⸗ 
mung zu den Art. 86 und 87 der Verfaſſungs urkunde zu. 
Ohne weſentliche Debatte erledigt das Haus in zweiter Berathung den 
Geſetzentwurf, betreffend die e der Gerichtsſchreiber 
und erklärt die zahlreichen, zu dieſer Vorlage eingegangenen Petitionen durch 
dieſen Beſchluß für Er | 
Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Ab: 
änderung von Beſtimmungen der Malte den be e. Eine län⸗ 
gere Debatte knüpft ſich an die $$ 4—8, welche von der Zuſammenſetzung 
der Disciplinar⸗Senate handeln. — — den Beſchlüſſen des Herrenhauſes 
ſollen in erſter Inſtanz in Disciplinarſachen Disciplinar⸗Senate von ſieben 
h - liedern bei den Oberlandesgerichten entſcheiden, deren Vorſitzender der 
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t (in Berlin der älteſte Senatspräſident) iſt; Mitglieder find die 
enatspräſidenten, wenn mehr als drei vorhanden ſind, die drei älteſten (in 
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e ein großer Senat von 15 Mitgliedern bei dem Oberlandes⸗ 
gericht Berlin eingerichtet, deſſen Vorſitzender der Präſident, deſſen Mitglieder 
die Senatspräſidenten und Räthe ſind. 

Die Commiſſion will für die erſte Inſtanz ebenfalls einen Senat von 
7 Mitgliedern bei den Oberlandesgerichten. Vorſitzender ſoll der Präſident, 
Mitglieder der älteſte Senatspräſident und die fünf älteſten Räthe des 1. 
und 2. Civilſenates ſein. Für Berlin ſoll der Bier Senatspräſident Vor: 
ſitzender, der nächſtälteſte und die fünf älteften Räthe des 4. und 5. Civil⸗ 
Senates Mitglieder ſein. Für die zweite Inſtanz, den großen Disciplinar⸗ 
Senat beim Oberlandesgericht Berlin, will die Commiſſion nur ein Provi⸗ 
ſorium geſtatten, bis deſſen Gerichtsbarkeit auf Grund eines Reichsgeſetzes 
dem Reichsgericht übertragen wird. Vorſitzender ſoll der Präſident, Mit⸗ 
glieder die drei älteſten Senatspräſidenten und die 11 älteſten Räthe des 
I., 2. und 3. Civil⸗Senates ſein. 8 

Juſtizminiſter Leonhardt ſpricht ſich gegen die Commiſſionsbeſchlüſſe 
aus, weil ſie die Senatspräſidenten in den Hintergrund drängen und ſich 
nur auf die Civilſenate beſchränken; das erwecke den Schein, als ob man 
ein Mißtrauen gegen die Senatspräſidenten und gegen die Straſſenate habe. 
Wenn heute ein Richter zum Civilſenat, übers Jahr zu einem Strafſenate 
gehöre, ſo ſei er das eine Mal geeignet über Disciplinarſachen zu entſchei⸗ 
den, das andere Mal nicht. Was den großen Disciplinarſenat angehe, To 
müßte er thunlichſt mit Senatspräſidenten beſetzt ſein, weil er über viele 
hoͤber ſtehende Beamten aburtheilen und in dieſer Beziehung an die Stelle 
des Obertribunals treten ſolle. 58 ö 

Abg. Löwenſtein vertheidigt die Commiſſionsvorſchläge. Das Dis⸗ 
ciplinarverfahren habe eine ganz andere Natur als das Strafverfahren, 
deshalb habe man die Strafſenate ausgeſchloſſen. Zudem ſei die Definition 
des Disciplinarverfahrens oft eine ſehr unſichere und vage. Wenn Jemand 
ſich einer Handlung ſchuldig macht, die das Anſehen, das Vertrauen und 
die Achtung ſchädigt, welche ſein Beruf erfordert, ſo kann disciplinariſch 

155 ihn vorgegangen werden. Welche Handlungen können unter eine 
10 che Definition nicht ſubſumirt werden? Deshalb müſſen ſich die Dis⸗ 
ciplinargerichte des vollſten Vertrauens erfreuen nicht blos bei den höheren, 
ſondern auch bei den unteren Beamten. Hat man nicht oft Bie Walde 
daß das Ober⸗Tribunal tendenziös zuſammengeſetzt ſei? Die Wabrheit 
olcher Behauptungen ſoll hier nicht unterſucht werden, aber ſie haben großes 

ißtrauen gegen die preußiſchen Gerichte verbreitet und deshalb müſſe da⸗ 
für geſorgt werden, daß auch der geringſte Anlaß zu einem ſolchen Ver⸗ 
dachte verſchwinde. Uebrigens war man in der Commiſſion der Anſicht, 
daß an Stelle des großen Senats das Reichsgericht treten müſſe und des⸗ 
halb hat man der ganzen Vorſchrift den Charakter des Proviſoriums ge⸗ 
geben, und im Geſetze Mon jetzt der Regierung, falls fie die Sache reichs⸗ 
geſetzlich regeln will, die Ermächtigung dazu ertheilt. > 

Juſtizminiſter Leonhardt betont nochmals, daß die Civil⸗ und Strafe 
ſenate gleich geſtellt werden müßten. Das Vertrauen werden die Discipli⸗ 
narſenate dann haben, wenn die Bildung derſelben in der Hand des Prä⸗ 
ſidiums liegt. Jedenfalls darf man nicht das Mißtrauen leitend ſein 
laſſen, als wenn die Präſidenten nicht bona fide bei der Bildung der Se⸗ 
nate verfahren würden. Dieſer Modus liege im Geiſte der Reichsgeſetz⸗ 
gebung, gegen welchen der Commiſſionsvorſchlag verſtoße. 

Abg. Lasker tritt dem Abg. Löwenſtein bei. Es handle ſich nur darum, 
ob die Mehrheit des Disciplinarſenats von der Regierung ernannt werden 
ſoll. (Widerſpruch am Regierungstiſche.) Die Senatspräſidenten werden 
doch vom Minifter ernannt; mit der Ernennung zum Senatspräſidenten 
bezeichnet er ſie zugleich als Disciplinarrichter, wenn es bei den Beſchlüſſen 
des Herrenhauſes bleibt. Ein Mißtrauen gegen den Juſtizminiſter ſoll in 
dem Commiſſions⸗Vorſchlage abſolut nicht ausgedrückt liegen. 

„Juſtizminiſter Leonhardt: Bei der Ernennung von Senatspräſidenten 
wird ſich der Juſtizminiſter doch nicht von der Rückſicht auf die paar Dig: 
ciplinarſachen leiten laſſen; alſo dürfe man die Senatspräſidenten nicht mit 
Mißtrauen betrachten und ſie nicht von vornherein ausſchließen. Eine 
Mehrheit werden die Senatspräſidenten nur bei wenigen Oberlandesgerichten 
bilden. denn die Mehrzahl derſelben wird nur aus drei Senaten beſtehen, 
während der Disciplinarſenat ſieben Mitglieder haben ſoll. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Ich halte die Frage nicht für unbedeutend. 
In Disciplinarſachen ift die Begriffsbeſtimmung deſſen, was zu discipliniren 
iſt, ſehr ſchwer, und es entſcheidet gewiſſermaßen ein Arbitrium in dieſen 
Sachen, die von großer Bedeutung ſein können, wenn nämlich die politiſchen 
Kampfe noch ſchärfer werden als ſie heute ſchon ſind. Die Frage nun, 
wer zum Disciplinarrichter geeignet iſt, wird beſſer durch Geſetz als durch 
die Privatmeinung des Präſidiums beſtimmt. Ein Mißtrauensvotum gegen 

ewiſſe Richter kann hierin nicht gefunden werden, da heute noch nicht feſt⸗ 
teht, wer die Stellen der Oberlandesgerichts⸗Präſidenten einnehmen wird. 
Der Einfluß des Juſtizminiſters auf die Beſetzung dieſer Stellen iſt aber 
nicht gleichgiltig. Denn nach den Erfahrungen, die wir ſeit 1867 gemacht 
haben, iſt es mir ſo vorgekommen, als ob im Lande die Meinung verbreitet 
ſei, daß bei der Wahl der Vorſitzenden der Gerichte beſondere Erwägungen 
in Bezug auf ihre politiſche und ſonſtige Richtung ftattfinden, und wenn 
ich auch glaube, daß der gegenwärtige Juſtizminiſter mehr als andere der⸗ 
artigen Anwandlungen widerſtrebt, ſo giebt es in der Staatsregierung doch 
recht oft beſtimmende Elemente, welchen der Juſtizminiſter vielleicht ganz 
gegen ſeinen Willen nachzugeben hat. Deshalb glauben wir, ihm einen 
gm Gefallen zu thun, wenn wir das Geſetz ſo machen, daß er ſich außer 

stande erklären kann, auf dieſe Dinge einzuwirken. Ich empfehle deshalb, 

die Commiſſionsbeſchlüſſe, obgleich ich gewünſcht hätte, daß man nicht die 
älteſten Räthe au eiligern des Disciplinarſenats gewählt hätte, ſondern 
lieber die jüngſten (Heiterkeit). Im Alter verliert man gar leicht die volle 
Auffaſſung der Lebensverhältniſſe und ich ſtudire täglich bei mir, ob ſich 
dieſer Einfluß geltend macht, und rathe Ihnen, daſſelbe zu thun. 

„Der vorgeſchlagenen Nejolution, nach welcher die Regierung darauf hin⸗ 
wirken ſoll, daß die Gerichtsbarkeit des großen Disciplinar⸗Senats dem 
Reichsgerichte übertragen werden ſoll, ſtimme ich ex toto corde bei. Das 
Oberlandesgericht zu Berlin findet meinen Beifall durchaus nicht, wir haben 
es immerwährend mit neuen Competenzeo ausgeſtattet, und ich meine, daß 
der Juſtizminiſter, wenn er die Organiſation von Neuem machen müßte, 
mehr als früher erwägen müßte, ob nicht für die bei der Competenz der 
preußiſchen le verbleibenden Sachen ein eigener preußiſcher höchſter 
Gerichtshof zu bilden wäre, ſofern die letzte Entſcheidung darüber nicht dem 
Welder dis zu übertragen gelingt. Von der zweiten Reſolution, nach 
welcher die Beſtimmungen der preußiſchen Disciplinargeſetze bal möglichſt 
einer durchgreifenden Reviſion unterworfen werden ſollen, verſpreche ich mir 
weniger, weil es unmöglich iſt, die Frage, was zu discipliniren iſt, voll⸗ 
kommen me zu löſen. 

Juſtizminiſter Leonhardt: Ich würde mich, falls es ſich um eine neue 
Organiſation handelte, nicht für einen preußiſchen oberſten Gerichtshof er⸗ 
klären. bin ein entſchiedener Vertreter des allgemeinen deutſchen Ge⸗ 
richtshofes, und wenn ich die Wahl hätte, würde ich mich immer dafür er⸗ 
klären. Ich würde aber das größte Gewicht darauf legen, daß er nicht 
nach Leipzig, ſondern nach Berlin käme. Was Windthorſt über die politi⸗ 
ſchen Einfluͤſſe, die auf den Juſtizminiſter geübt würden, ſagt, iſt ganz un⸗ 
richtig. (Hört!) Er hat darüber jedenfalls etwas Unrichtiges gehört. 
kann verſichern, daß die Ernennung der Präſidenten nur im Juſtizmini⸗ 
ſterium verhandelt wird und daß, ſeitdem ich preußiſcher Miniſter bin, bei 
Beſetzung höherer Richterſtellen niemals auch nur der allermindeſte politiſche 
oder ſonſtige Einfluß auf mich geübt worden iſt. Ich habe in früheren 
dienſtlichen Verhältniſſen ſo etwas wohl kennen gelernt; hier in Preußen 
nicht. (Heiterkeit) 

Abg. Lasker: Wir haben auch in Preußen früher derartige ſchlimme 
Erfahrungen gemacht. — Wenn die Partei Windthorſt auch im Reichstage 
uns 1 ſo werden wir dort wohl die Mehrheit für die einheitliche 
Regelung auf dieſem Gebiete der Rechtspflege haben, die ein wahrer Licht⸗ 
blick in den übrigen ſchweren Kämpfen und Wirren in Deutſchland find. — 


Expeditien: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Anſtalten Beſtellungen auf die 5 1. 


dung der Civil⸗ und Strafſenate entſprechende Anwendung. Für die zweite 


5 Prager Friedens. 


Der Miniſter meint, es würde nicht überall die Mehrbeit der Disciplinar⸗ 
richter durch die Regierung ernannt werden, weil wir nicht überall mehr 
als 3 Senate haben. In Berlin, Breslau, Hamm und Köln werden wir 


welche Sonntag einmal, Montag 


9 | 
agen dreimal erjcheint. f 
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vier und mehr Senate haben. Wir werden uns aber der Vermehrung der 
Senate, wo dieſe ſachlich geboten iſt, nicht wegen der Disciplinargerichts⸗ N 
barkeit ihrer Präſidenten widerſetzen können. Ein Mißtrauen gegen die N 
Mitglieder der Straſſenate enthält der Commiſſionsbeſchluß nicht, da diefe 
Mitglieder nicht ſtändiſch find. Da, wo 4 Senate find, wird die Mehrzahl 
der Mitglieder des Disciplinarſenats durch die Regierung ernannt. Wenn 
die Commiſſion drei Senatspräſidenten zugiebt, fo iſt dies ſchon ein Com 
promißvorſchlag. Nach meiner Meinung dürften es nur zwei ſein. Deshalb 
können wir hier nicht weiter nachgeben. 9 
Abg. Windthorſt: Ob der Juſtizminiſter pelitiſchen und ſpeciell 
kirchenpolitiſchen Einflüſſen unterliegt, will ich, da ich nicht auf concrete Fälle 
eingehen möchte, hier nicht discutiren. Nach feiner Erklärung muß ich ans 
nebmen, daß wir in Preußen gegen früher große Fortſchritte gemacht haben. 
Bezüglich feiner Erfahrungen in früheren dienſtlichen bee der- 
ſichere ich, daß ich als Juſtizminiſter niemals politiſche Rückſichten genommen 
babe; die Verſuchung dazu trat freilich nicht an mich heran, weil wir nicht 
ſolche politiſche Kämpfe hatten, wie heute. Wenn nichts deſto weniger auf 
einen beſtimmten Fall gedeutet ſein ſollte, ſo wird man mir ohne Zweifel 5 
bezeugen, daß dieſer nicht in meiner Amtsthätigkeit lag, und daß ich ihn 
ſofort an dem Tage, wo ich in das eng eintrat, wieder gut ge 
macht babe. Der Commiſſionsbeſchluß verbreitet jedenfalls Vertrauen unter 
den Richtern und dem Publikum. Der Glaube an die Unabſetzbarkeit des 
Richters iſt aber das größte Palladium jeder Verfaſſung, und wenn man 
in Frankreich von dieſem Prinzipe abzuweichen beginnt, 15 iſt dies der An⸗ 
fang vom Ende. Laſſen wir es dahin nicht kommen. f 2 
Miniſter Leonhardt: Wenn der Abg. Windthorſt concrete Fälle nicht 
erörtern will, bin ich freilich ein geſchlagener Mann. ollte er conerete 
Fälle angeben, jo wäre es mir eine Freude und eine Ehre, ihm zu ant⸗ 
worten. Ich habe immer eine Ehre darein geſetzt, jo zu handeln, wie ich 4 
es ſachlich für recht finde. Br 
In dem Reſums der Debatte, welches der Referent Windthorſt Biele 
feld) giebt, bemerkt derſelbe gegen Windthorſt (Meppen), daß man in Franks 
reich in Bezug auf den Richterſtand auch viel Gutes gethan habe. } 
Dieſe Aenßerung bezeichnen die Abgg. Windthorſt (Meppen), Cremer 
und Majunke als nicht zur Befugniß des Referenten gehörig, während der 
Referent und Lasker behaupten, daß es Aufgabe des Referenten ſei, die in 
der Debatte vorgekommenen Momente zuſammenzufaſſen und event. das 
nicht zur Sache Gebörige als ſolches zu bezeichnen. — Die Abgg. Windt⸗ 
borſt⸗Meppen und Cremer proteſtiren gegen die Sympathien für republifae 
niſche Zuſtände, die in den Worten des Referenten gefunden werden könn⸗ 
ten. — Lasker conſtatirt, daß der Referent ſich um die Frage, ob mon⸗ 
archiſch oder republikaniſch, gar nicht gekümmert habe, er conſtatire dies,, 
weil bekannt ſei, welchen Gebrauch man von derartigen Aeußerungen mache. 
Das Haus genehmigte die SS 4—8 in der von der Commiſſion vorges 
ſchlagenen Faſſung und ertheilt auch den von derſelben vorgeſchlagenen Und 
Reſolutionen feine Zuſtimmung, welche dahin geben: die Regierung aufu⸗ 
fordern, 1) darauf hinzuwirken, daß die Gerichtsbarkeit des 7 Dis- 
ciplinarſenats dem Reichsgerichte übertragen werde; 2) die Beſtimmungen 
der preußiſchen Disliplinargeſetze baldmöglichſt einer durchgehenden Reviſion 
zu unterziehen. . = 
Den Schluß der Tagesordnung bildet die zweite Berathung des 
Entwurfs einer Haubergsordnung für den Kreis Siegen. a 
Abg. Pariſius beautragt im zweiten Abſatz des $ 12: „Der Betriebs⸗ 
und der Hütungsplan, ſowie Abänderungen dieſer Pläne werden unter 
Beirath des Forſtſachverſtändigen durch Beſchluß der Genoſſenſchaft 
feſtgeſtellt“, ſtatt des Wortes „Forſtſachverſtändigen“ zu ſetzen „Hauberge 
ih NER und in einigen folgenden Paragraphen dieſelbe Aenderung bor= 
zunehmen. a 
Nachdem der Antragfteller unter großer Unruhe des Hauſes fee 
Amendement zur Annahme empfohlen mit dem Hinweis darauf, daß der 
Haubergsſchöffe der eigentliche Sachverſtändige ſei und er ſich mit vum 2 


zweimal, an den übrigen 
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Antrage in Uebereinſtimmung mit den Wünſchen einer großen Anzahl vom 
Petenten befinde, erklärte der n e e Landforſtmeiſter Haas, 
daß die Regierung den Entwurf acceptire, wie er aus den Beſchlüſſen 
der Commiſſion hervorgegangen ſei, dagegen dem Antrag Pariſius nicht zu⸗ 
ſtimmen könne. 9 . 
Abg. Achenbach: Die Siegerländer legen auf das Zuſtandekommen 
des Geſetzes einen ſehr großen Werth; da das Amendement Pariſius ni * 
von ſo erbeblicher Tragweite iſt, daß deshalb das Geſetz in Frage geſtellt 
werden dürfte, ſo bitte ich, der Regierungsvorlage zuzuſtimmen. zu den bes 
theiligten Kreiſen ift die Frage, ob überhaupt ein Beirath erforderlich iſt oder 
nicht, ſehr ſtreitig. Im Uebrigen habe ich das beſondere Vertrauen zu dm 
Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, daß er bez 
dieſem Geſetz mit grober Vorſicht verfahren wird. Br: 
Nachdem ſich Abg. Knebel als Referent gleichfalls gegen den Antrag 
Pariſius ausgeſprochen, wird derſelbe abgelehnt (dafür nur die Fortſchrittss 
partei) und hierauf das ganze Geſetz nach den Beſchlüſſen der Commiſſion 
angenommen. Eine Petition aus den betreffenden Intereſſentenkreiſen, 
welche bezweckt, die Sachverſtändigen durch Schöffen zu erſetzen, wird, da in 
ihr neue Gründe nicht angeführt ſind, auf den orſchlag des Referenten für 
durch die heutigen Beſchlüſſe erledigt erklärt. . 
Schluß der Sitzung 2% Uhr. 4 ’ 
Nächſte Sitzung: Mittwoch 10 Uhr (Geſetzentwurf, betr. die Deckung 
der erforderlichen Mehrkoſten für den Bau einer Eiſenbahn von der Reichs 
grenze bei Sierk nach Oberlahnſtein, und Petitionen. Be 


Berlin, 4. Februar. [Amtlihes.] Seine Majeftät der König 
bat dem Stadt: und Kreisgerichts⸗Secretär Tübner in Magdeburg den 
Charakter als Kanzleirath, Ponte dem Delicateſſen⸗Händler Johann Kirſch 
zu Köln das Prädicat eines Königlichen Hoflieferanten, und dem Photo? 
grapben Georg Wilhelm Förfter zu Kaſſel das Prädicat eines Königlichen 
Hof⸗Photographen verliehen. 8 Bi. 

Berlin, 4. Febr. [Se. Majeſtät der Kaifer und König! 
nahm heute den Vortrag des Polizei⸗Präſidenten, des Chefs der Ads 
miralität, Generals von Stoſch, und des Generals von Albedyll, 
ſowie in Gegenwart Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Auguſt von 
Würtemberg, des Gouverneurs und des Commandanten militariſche 
Meldungen entgegen. 
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O Berlin, 4. Februar. [Vertrag über Artikel 5 des 
Prager Friedens. — Fürſt Bismarck. — Die Differenz 
zwiſchen Friedenthal und Lasker. — Die Peſt⸗Unter⸗ 
ſuchungs-Commiſſion.] Der „Reichs⸗Anzeiger“ bringt heut 
Abend den Vertrag mit Oeſterreich⸗Ungarn wegen des Artikels 5 des 
Aus dem Datum des Abſchluſſes wie der Katie 
fication dieſes neuen Vertrages wird ſich übrigens ergeben, daß der 
Vertrag ſchon vor mehreren Monaten, ſogar noch unter der ſtellber⸗ 
tretenden Regierung des Kronprinzen, abgeſchloſſen und bald nach der 
Rückkehr des Kaiſers zu den Geſchäften ratiſicirt worden iſt. Hier⸗ 
durch wird durchaus die Auslegung ausgeſchloſſen, welche den 
die bekannten 


wartet. — Officiös wird geſchrieben: Alle Gerüchte, welche ſich an 
die in der Sigung vom 1. Februar im Abgeordnetenhauſe hervor⸗ 


getretene Differenz des Miniſters Friedenthal mit dem Abg. Lasker 
geknüpft haben, ſind grundlos. Bei Anſicht des ſtenographiſchen Wort⸗ 
lauts der Aeußerungen des Miniſters, wie ſie geſtern der „St.⸗Anz.“ 
gebracht hat, überzeugt man ſich, daß der Miniſter nicht daran gedacht 
hat, aus der Entſcheidung über das Geſetz betreffs der Waſſergenoſſen⸗ 
ſchaften eine Cabinetsfrage zu machen. — Nach den getroffenen Be⸗ 
ſtimmungen werden der Geh. Med.⸗Rath Prof. Hirſch, Dr. Sommer: 
brod und Privatdocent Dr. Küßner von der Univerſität Halle, welche 
zur Beobachtung der Epidemie ſich an die von derſelben heimgeſuchten 
Stätten begeben ſollen, ihre Abreiſe ſo bemeſſen, daß ſie am 9. d. M. 
in Warſchau mit den von Oeſterreich entſandten Commiſſaren zu⸗ 
ſammentreffen. 
[Verbot auf Grund des Reichs⸗Geſetzes vom 21. October 
1878.] Die im Druck und Verlag der Allgemeinen deutſchen Aſſociations⸗ 
Buchdruckerei zu Berlin 1876 . nichtperiodiſchen Druckſchriften: 
„Das Hilfskaſſengeſetz und feine praktiſche Anwendung für Gewerkſchaſts⸗Ver⸗ 
eine“, Heft! und Heft 2. 8 
ch weiz. 


ar Zürich, 1. Febr. [Der Handelsvertrag mit Italien. 
— Von der Gotthardsbahn. — Volksabſtimmung über 


die Verfaſſung in Neuenburg. — Kirchliches aus dem 
Berner Jura und in Solothurn. — Zwei brave katho⸗ 
liſche Pfarrer. — Die Reaction in Teſſin. — Eiferer 


gegen die Civilehe.] Statt des alten Handelsvertrages hat 
Italien der Schweiz einen vorläufigen bis Ende des Jahres zuge⸗ 
ſtanden; nach demſelben gelten die Tarife des meiſtbegünſtigten Oeſter⸗ 
reichs, die allerdings höher ſind, als bisher, jedoch nicht ſo abſchreckend, 
wie die des italieniſchen Generaltarifs. Italien hat die Güte gehabt, 
ſeine Forderung, von der Schweiz gegen Schmuggel geſchützt zu 
werden, fallen zu laſſen, und mag nun ſelbſt weiter ſorgen, wie es 
namentlich ſeine edlen Stinkadores gegen den unverſchämten Andrang 
ſchweizeriſcher Cigarren beſchütze. — Im geſammten Gotthardbahnnetz 
find über 41% Kilometer Tunnel auszubohren; faſt 15 kommen auf 
den großen Tunnel und von dieſen bleiben noch 2% durchzuſchlagen. 
— Auf Anfrage des Großen Raths hat das Volk von Neuenburg 
am Sonntag die Abänderung ſeiner Verfaſſung mit 4205 gegen 757 
Stimmen abgelehnt; der alte Rock muß ihm alſo noch bequem genug 
ſitzen. — Die Regierung von Bern hat Vorſorge getroffen, daß die 
iim katholiſchen Jura bei kirchlichen Wahlen vorkommenden Geſetz⸗ 
widrigkeiten, beſonder8 Fälſchungen der Stimmregiſter, aufhören. 
Mehrere römiſche Geiſtliche haben die Wahl zu Pfarrern angenommen 
und ſich dabei ausdrücklich dem Kirchengeſetze unterworfen. Es hat 
ſich ſchon wieder ein chriſtkatholiſcher Pfaffe entpuppt, der nicht weiß, 
was er will, und nicht will, was er weiß. Pfarrer Geoſtroi in 
Courtemaiche iſt in den Schoß der römiſchen Kirche zurückgekrochen; 

in ſeinem Schreiben an Biſchof Lachat winſelt er: „Der allbarmherzige 
Gott hat mir die Augen geöffnet und den Abgrund gezeigt, in welchen 
ich gefallen. Mit ſeiner Gnade hoffe ich, bis zum Ende meines 
Lebens mich abmühen zu können, um das verſchuldete Uebel wieder 
gut zu machen.“ — Die katholiſchen Pfarrer des Cantons Solothurn, 
deren geſetzliche ſechsjährige Erneuerungswahl bevorſteht, befinden ſich 
in arger Verlegenheit zwiſchen Staat und Kirche, weil Pius IX. 
die Selbſtwahl der Pfarrer in den Gemeinden feierlichſt verdammt 
hat. Es ſcheint indeß, daß ſie ſich ziemlich alle dem Staatsgeſetz 
fügen werden und als Candidaten auftreten; das ferne Rom 
giebt ihnen ja doch weder Pfarren noch Quarren. Zwei 
katholiſche Pfarrer, der Freiburger Robadey und der St. Galler 
Egger, haben in ſehr anerkennenswerther Weiſe ihr ganzes Vermögen, 
je 40⸗ bis 60,000 Fr., zu wohlthätigen Zwecken vermacht. — Auf 
Antrag der Regierung hat der Große Rath von Teſſin die Wieder⸗ 
bevölkerung der Klöſter mit 41 gegen 18 Stimmen (bei vielen Ent⸗ 
haltungen) beſchloſſen, offenbar zur Befriedigung eines dringenden 
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Bedbürfniſſes; da auf 300 Seelen nur Ein Priefter kommt, um fie 
zur Seligkeit zu führen, ſo müſſen Kapuziner als Vorſpann heran 
und ſelbſt fremde (Italiener) werden zugelaſſen. Der Hauptführer 
der Liberalen, Battaglini, bot umſonſt ſeine ganze Beredſamkeit auf, 

um den unheilſchwangern Beſchluß abzuwenden; auch feine Warnung, 
daß derſelbe der Bundesverfaſſung ins Antlitz ſchlage, war fruchtlos. 

In Bern wird man ſicherlich nicht das Bedürfniß, ſondern das Geſetz 

dringend finden. Bezeichnend genug iſt auch, daß das neue teſſiniſche 

Schulgeſetz die Schule ſo ziemlich mit Haut und Haaren der Geiſt⸗ 

lichkeit überliefert. Schon iſt unter den liberalen Lehrern und Pro: 

feſſoren gewaltig aufgeräumt worden. Ein geiſtlicher Profeſſor in 

Lugano erquickte das Publikum öffentlich durch die Erklärung, die 

franzöſiſche Revolution ſei ſchon deshalb verdammenswerth, weil ſie 

die Gleichheit der Menſchen verkündigt habe, und durch die Ent⸗ 
deckung, Columbus habe Amerika blos deshalb entdeckt, damit die 

KLlatholiſche Kirche mehr Mitglieder bekomme, u. a. dgl. Schnurren. — 

| Bei Gelegenheit einer vom Pfarrer und Biſchof abgeſchlagenen Beerdi— 

gung einer blos bürgerlich getrauten Katholikin erklärten mehrere 

Walliſer Blätter, die Civilehe ſei kein Sacrament und ohne den prie⸗ 

5 ſterlichen Segen ein bloßes Concubinat. Alſo eine ganz freche Ver⸗ 

hoöhnung des Staatsgeſetzes über Eheſchließung. Uebrigens gefällt 

mir noch weit beſſer die Plaſtik des bekannten Alban Stolz im deut: 
ſchen Freiburg: „Die Civilehe iſt weiter nichts als obrigkeitliche Hurerei 
und Sacrament des Teufels.“ 

Frankreich. 

Paris, 2. Fehr. [Jam Prozeß Philippart!] ſchreibt man der „K. 
Zig.“: Der berühmte Eiſenbahnprozeß Philippart, deſſen erſte Scene in 
Belgien ſpielte, hat vorgeſtern auch in Paris vor dem Zuchtpolizei⸗Gericht 

begonnen. Die Anklage betrifft den Geſchäftsbetrieb des Verklagten, ſoweit 
derſelbe auf Frankreich bezieht, und lautet auf Vertrauens⸗Mißbrauch 
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Be: Unterſchlagungen zum Schaden der beiden Geſellſchaften Lille⸗Valen⸗ 


ciennes und Orleans⸗Rouen, fo wie der Banque Franco⸗Hollandaiſe. Der 
Staatsanwalt Calary gab eine kurze Zuſammenfaſſung der Sache. Philip⸗ 
art, der in Belgien mehrere Eiſenhahnen mit Glück ins Leben gerufen, 
0 auf den Gedanken, durch die Ausdehnung ſeines Netzes nach Frank⸗ 
reich den großen franzöſiſchen Geſellſchaften im Norden und Nordoſten 
Concurrenz zu machen. Er erwarb ſich daher von der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung eine Conceſſion von 300 km und ſpäter eine ſolche von 90 km, von 
Patay nach St. Georges, welche letztere Linie ſich bald derartig erweiterte, 
daß Philippart ſchließlich ſich an der Spitze eines Netzes von 4000 km im 
Werthe einer Milliarde ſah. Er verhandelte darauf mit der Compagnie du 
Nord wegen der Veräußerung der nördlichen und nordweſtlichen Linien; 
man einigte ſich über den Preis, aber die Regierung verſagte die Ge: 
naehmigung. 1 beſchloß Philippart, ein noch größeres Eiſenbahnnetz 
zu ſchaffen; er ſtellte ſich an die Spitze der Geſellſchaft Lille⸗Valen⸗ 
eciennes, dehnte ſich im Weſten durch die Linien Breſſuire, Saint 
Nazaire⸗Croiſic und durch das Netz der Vendee aus, fo daß er 
mit ſeinen Zweigbahnen im Norden an die Nordſee, den Canal, 
Belgien und die Departements der Dife und der Ober⸗Marne reichte. 
In Beſitz dieſer Mittel trachtete er nun, dieſe Linien zu vereinigen und 
wurde nacheinander das Haupt verſchiedener Banken, ſo der Banque Franco⸗ 
Auſtro⸗Hongroiſe, der Banque Franco⸗Hollandaiſe, der Banque Belge du 
Commerce et de l Induſtrie und der Société du Crédit Mobilier. Einmal 
aan der Spitze dieſer Inſtitute, begann er ein Spiel, wie es in der Finanz⸗ 
geſchichte noch kaum dageweſen. Aber das Publikum wurde argwöhniſch; 
eine von ihm geplante Emiſſion mißlang, und am 16. Juli 1876 mußte er 
den Crédit Mobilier aufgeben, nachdem er — wie der Ankläger bemerkte 
dort als Andenken feines an) in ein Deficit von 20 Millionen 
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binterlafien hatte. Er giebt darauf ſeinen Kampf gegen die großen Geſell⸗ 
ſchaften auf und geht einen Vergleich mit ihnen ein, doch wird dieſer bon 
den Kammern verworfen, weil man das Monopol der Compagnie nicht 
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noch ausdehnen wollte. Seit dieſem Mißerfolg friſtet Philippart nur noch 
kümmerlich ſein finanzielles Daſein. Seine Inſtitute ſtürzen eins nach dem 
anderen; am 22. Januar 1877 die Banque Franco⸗Hollandaiſe, am sten 
Januar die Kohlenlager im Hennegau, am 29. Januar die Banque Belge 
und am 21. Februar die Geſellſchaft Lille⸗Valenciennes. Die verſchiedenen 
Veruntreuungen, deren ſich Philippart hierbei ſchuldig gemacht haben ſoll, 
belaufen ſich für letztere Geſellſchaft auf 6,200,000 Fr., für die Banque 
Franco⸗Hollandaiſe, deren Paſſiva 92 Millionen betragen, auf 500,000 Fr., 
für die übrigen Linien auf ähnliche Beträge. Die Anklage bemerkt noch, 
daß von den 13 Mill., welche Philippart für die Linie Orleans⸗Rouen borgte, 
wenigſtens 10 Millionen für bloße Börſenſpielereien verwandt wurden. 

Der Proceß wird eine Reibe von Sitzungen in Anſpruch nehmen. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 3. Febr. bein pen in een für Volksbildung.] 
Herr Privatdocent Dr. Gothein ſprach in feinem geſtrigen Sonntagsvor⸗ 
trage im Humboldt⸗Verein in gediegener Weiſe über die Socialiſten der 
Reformation. Der, biſtoriſch⸗philoſophiſche Vortrag erörterte die Urſachen 
und Umſtände, aus denen die großen Volksbewegungen des Reformations⸗ 
zeitalters, insbeſondere der ſchreckliche Bauernkrieg, hervorgingen, und führte 
zuletzt die typiſchen Geſtalten der Agitatoren und der kämpfenden Volks⸗ 
maſſen vor. Es waren zunächſt beſtimmte wirthſchaftliche Zuſtände, 
welche zu dieſen Bewegungen mit Veranlaſſung gaben. Wohl war gerade 
das 16. Jahrhundert im allgemeinen eine Zeit der wirthſchaftlichen Blüthe, 
der Bauernſtand behäbig und wohlhabend. Aber es waren Veränderungen 
in den wirtbſchaftlichen Verhältniſſen eingetreten, die den Bauer unzufrieden 
machten. Wald und Weide waren im Mittelalter Gemeingut (Almende), 
jetzt gingen ſie zum großen Theil in Einzelbeſitz über. Die Bauern ver⸗ 
langten Rückgabe des Gemeinbeſitzes. Doch war dies mehr eine bloße Re⸗ 
miniscenz, da der Bauer ſonſt ſelbſt den begründeten Beſitz zu ſchützen 
ſuchte. Von größerem Einfluß war es, daß zu jener Zeit die Kapitalmacht 
gegen die Naturalwirtbſchaft des Mittelalters auftrat. Die Kirche hatte 
das Zinſennehmen verboten. Das Kapital kaufte Güter und Renten. Die 
Bauern forderten Abſchaffung des Rentenkaufes und machten außerdem 
Oppoſition gegen die hohen kirchlichen Abgaben, verlangten insbeſondere 
Abſchaffung des Zehnten, was ſelbſt von Luther gutgeheißen wurde. — 
Eine andere noch wichtigere Quelle der Unzufriedenheit waren die 
ſocialen Verhältniſſe. Im Mittelalter waren die Bauern in Genoſſen⸗ 
ſchaften geeinigt. In der Reformationszeit waren dieſe Genoſſenſchaften 
bereits zum größten Theil zerſtört, die Bauern nur noch eine große, wirre 
Maſſe, und Fürſten und Städte ſuchten ſie mehr und mehr zur willenloſen 
Maſſe berabzudrücken. Ebenſo beſtand Feindſchaft zwiſchen Bauernbundſchuh 
und Ritterſtiefel. Durch die Landsknechte ſah ſich der Bauer ausgeſchloſſen 
von dem Kriegsberuf, und ſogar die hauptſächlichſten Vertreter der auf⸗ 
keimenden Induſtrie ſtellten ſich wie Ariſtokraten dem Bauernſtande gegen⸗ 
über. Der Bauernſchaft war ihr Lebenskern entzogen und ihr Verlangen 
nach perſönlicher Freiheit war ein berechtigter Anſpruch der Bewegung. 
Hatte doch auch die Reformation ſelbſt in ſolchem Verlangen ihren Urſprung 
und Luther's Schrift „von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ erregte mit 
die Gemüther, mehr als ſeine eigentliche Revolutionsſchrift an den deutſchen 
Adel. Der erſte der 12 Artikel der Bauernſchrißf enthält die Forderung, 
daß die Gemeinden ſich ihre Pfarrer ſelber wählen ſollen, und Luther nennt 
dieſe Forderung das Beſte der 12 Artikel. — Endlich haben zu den Bauern⸗ 
unruhen auch die politiſchen Zuſtände mitgewirkt. Dieſe waren verfahren 
und verrottet und das Volk bald durch Hoffnungen, bald durch bittere 
Enttäuſchung tief erregt. Solche Hoffnungen und Enttäuſchungen bewirk⸗ 
ten insbeſondere der Krieg gegen Burgund, die Reichsreform Maximilian's 
und der jugendliche Kaiſer Carl V. Immer nach der Enttäuſchung kommt 
ein Aufſtand, giebt das Volk tumultuariſch ſeinen Gefühlen Ausdruck. — 
Der Vortrag führte nun noch kurz verſchiedene Typen der Agitatoren und 
der aufrühreriſchen Maſſen vor, warf noch einen Blick auf den Vernich⸗ 
tungskrieg, der den Unruhen ein Ende machte, und wies ſchließlich darauf 
hin, wie verhängnißvoll der Bauernkrieg für Deutſchland dadurch geworden, 
daß der Bauernſtand von dem allgemeinen Bildungsgange ausgeſchloſſen 
wurde. Die Schuld liegt auf beiden Seiten. — Das Auditorium, welches 
dem geiſtvollen Vortrage mit großer Aufmerkſamkeit gefolgt war, ſprach 
ſeinen Dank in lebhaften Beifallsäußerüngen aus. 


—d. Breslau, 4. Februar. [Proteſtanten⸗Verein.] „Die chriſt⸗ 
liche Lehre vom Erlöſer“ lautete das Thema, welches geſtern Abend ein 
tiefer Denker und bedeutender Kanzelredner im Muſikſaal der Univerſität 
vor einem zahlrelchen und gewählten Publikum behandelte. Es war dies 
der fünfte Vortrag in dem Cyclus der vom bieſigen Proteſtanten⸗Verein 
an acht hintereinanderfolgenden Montagen veranſtalteten Vorträge. 

Diejenige . welche ſchon vom allgemein menſchlichen Stand⸗ 
punkte aus das Intereſſe aller Jahrhunderte zu feſſeln im Stande iſt — 
ſo führt der Vortrag aus — hat für Chriſten noch ein feſſelnderes, das 
religiöſe. Jeſus iſt uns der Erlöſer. Für das Verſtändniß dieſer in ihrer 
Art einzigen Miſſion tritt in erſter Linie ſein Zeugniß von ſich ſelbſt in 
Wort und That. Er hat dieſelbe in die innigſte Beziehung geſetzt zu der 
meſſianiſchen Erwartung ſeines Volkes, aber die letztere aus der Tiefe 
ſeines religiöſen Bewußtſeins umgebildet und verklärt, indem er die poli⸗ 
tiſche Seite fallen ließ und für ſich nur die Rolle des dienenden und lei: 
denden Knechtes Gottes in Anſpruch nahm. Das Neue aber und durchaus 
Originale ſeines religiöjen Bewußtſeins war die individuelle Stellung zu 
Gott als ſeinem Vater, das Kindſchaftsbewußtſein und damit die Erhebung 
über den Stand des Geſetzes. Die Mittheilung dieſer neuen Stellung zu 
Gott, ihre Erhebung zu einer Lebensmacht iſt ſein Erlöſerberuf. Der Vor⸗ 
tragende ſetzte dann weiter auseinander, wie Jeſus ſeinen Beruf in der 
Bezeichnung „des Menſchen Sohn“ ausgeſprochen und in welchem Sinne 
er ſich als Sohn Gottes bekannt habe, wie die Berührung des chriſtlichen 
Gedankenkreiſes mit jüdiſch⸗griechiſchen Ideen es mit ſich brachte, daß das 
Einwobnen Gottes im Menſchen Jeſus in der Form eines ins Fleiſch ge⸗ 
kommenen göttlichen Weſens vorgeſtellt wurde und wie ſich dieſe Vorſtel⸗ 
lungsform bis tief in den Proteſtantismus hinein als die herrſchende er⸗ 
hielt. Aus dem Umſchwunge, den unſer religiöſes Denken im vorigen 
Jahrhundert erlitt, und den darauf ſich gründenden Beſtrebungen zeigte 
der Vortrag weiter, wie es Zeit ſei, einfach zu dem Zeugniß Jeſus 
über ſich ſelbſt zurückzukehren, und legte ſodann die Grundzüge 
ſeines Erlöſerberufes aus ſeinem Ausſpruch Matthäus 11, 28 und 29 dar. 
Der Vortragende zog die Summe ſeiner Ausführungen in den Schluß⸗ 
worten: Jeſus iſt unſer Erlöſer, denn wir verehren in ihm den originalen 
Träger der ſeligmachenden Wahrheit, den Bringer der Verſöhnung, das 
geiſtige Haupt der Menſchheit. Wir können unſer Bekenntniß & ihm als 
dem Erlöſer in das pauliniſche Wort faſſen: Gott war in Chriſto und 
verſöhnte die Welt mit ihm ſelber. An ihn als das unvergleichliche Organ 
der höchſten Offenbarung Gottes find wir in religiöſer Beziehung gebunden, 
Waſſer des Lebens haben wir von ihm zu holen durch alle Geſchlechter der 
Erde. Denn er iſt der Grundſtein des göttlichen Gnadenreiches, darum 
nicht eine vergangene Größe, deren Wirkungen längſt überflügelt und durch 
Beſſeres erſetzt wären, ſondern die Sonne des Geiſtes, welche der Menſch⸗ 
heit durch die Jahrtauſende leuchtet und in deren erwärmenden Strahlen 
einem dem Tode verfallenen Geſchlechte allein der frohe Genuß und die 
Gewißheit des ewigen Lebens aufgeht. — So der kurze Inhalt des geiſt⸗ 
vollen Vortrages, dem die Zuhörer mit Intereſſe und Spannung folgten. 
— Wir wollen noch bemerken, daß nur noch drei Vorträge an den denen 
Montagen gehalten werden, und zwar vom Paſtor Ziegler⸗Liegnitz über 
„die chüllliche Lehre von der Erloͤſung“, vom Paſtor Neumann⸗Loſſen 
über „die chriſtliche Lehre von der 1 


Rechtferti und Verföhnung“ und 
vom Diakonus Just: Breslau über „die chriſtliche Lehre vom ewigen Leben“. 
—d. Breslau, 4. Febr. 


[Bezirksverein für die Nicolai⸗Vor⸗ 
ſtadt.] In der am 3. Februar unter Leitung des Maurermeiſters Simon 
abgehaltenen und ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung hielt der Kreis⸗ 
richter Dr. Simon einen gediegenen und feſſelnden Vortrag über „die 
neue Gerichtsverfaſſung und Civil⸗Proceßordnung“. Die Verſammlung 
ſprach dem Redner ihren Dank durch Erheben von den Plätzen aus. Der 
Vorſitzende machte hierauf Mittheilungen über verſchiedene communale Fra⸗ 
gen, u. A. über den projectirten Ankauf des Kallmeyer ſchen Grundſtückes 
auf der Sonnenſtraße, welche Angelegenheit vorausſichtlich in der nächſten 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Verhandlung kommen 
werde. Da nun von anderer Seite bei den ſtädtiſchen Behörden eine 
Petition eingegangen iſt, nicht das Kallmeyer'ſche Grundſtück, ſondern einen 
mehr im Centrum der Schweidnitzer⸗Vorſtadt gelegenen Platz für das neue 
Gymnaſium zu wählen, 4 hält es der Verein im Intereſſe der Nicolai⸗ 
Vorſtadt für geboten, auch ſeinerſeits an die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung eine Petition zu richten, dieſelbe möge ſich für das Kallmeyer ſche 
Grundſtück entſcheiden. — Im Weiteren wurde des ablehnenden Beſchluſſes 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung, betreffend den Ankauf eines Grund ⸗ 
ſtückes auf der Taſchenſtraße, bebufs Erweiterung der dortigen höheren 
Töchterſchule, gedacht und auf Anregung des Herrn Dr, Badt beſchloſſen, 
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daß, da im Oſten der Stadt ſchon mehrere höhere Töchterſchulen vorhan 
ſeien, Magiſtrat erſucht werde, in der al orf wenigſtens eine 
Mädchen⸗Mittelſchule zu errichten. — Nachdem die Abhaltung einer Faſt⸗ 
nachsfeier Seitens des Vereins beſchloſſen und zu dieſem Zwecke eine Com⸗ 
miſſion gewählt worden war, wurde zur Erledigung des Fragekaſtens ge⸗ 
ſchritten. — Ein Frageſteller verlangt u. A., daß die Ueberſchüſſe der ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe den Sparern zu Gute kämen. Maurermeiſter Simon 
weiſt darauf hin, daß dieſe Ueberſchüſſe faſt nur zu Schulzwecken verwendet 
würden. Wäre dies nicht der Fall, ſo müßten die Bürger zur Erhaltung 
des Schulweſens zu höheren Steuern herangezogen werden. Wer übrigens 
mit dem Procentſatz von 3% pCt. für Spareinlagen ſich nicht begnügen 
wolle, der könne ſeine Erſparniſſe ja auch in der gleich ſichern Kreisſpar⸗ 
kaſſe, welche 4 pCt. gewährt, oder aber auch im Vorſchußverein niederlegen. 


I. Liegnitz, 3. Febr. [Tagesneuigkeiten.] Der Verein der Aerzte im 
Liegnitzer Regierungsbezirk hat an den Reichskanzler eine Petition gerichtet: 
„Se. Durchlaucht wolle die Entſcheidung über die Frage der Zulaſſung der 
Realſchul⸗Abiturienten zum Studium der Mediein dahin treffen, daß die 
Vorbildung auf humaniſtiſchen Gymnaſien für dies Studium nach wie vor 
als obligakoriſch gelte. — In der letzten Sitzung des hieſigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins referirte Herr Landrath Hoffmann ⸗Scholz auf Grund 
eines techniſchen Gutachtens des Herrn Kreisphyſikus Dr. Stadthagen 
über die Frage: „Iſt der Genuß ſolchen Wildes, welches von dem zur Ver⸗ 
tilgung der Feldmäuſe durch Krähenaugen u. dergl. vergifteten Weizen ge⸗ 
freſſen hat, für Menſchen gefährlich?“ Nach dem Referate ſoll der Genuß 
ſolchen Wildes der menſchlichen Geſundheit nicht ſchädlich ſein. — Den 
zweiten Vortrag hielt Herr Landtagsabgeordneter, Staatsanwalt Hoff: 
mann, über die Petition des Zwötzen⸗Janger Vereins an den Reichstag, 
betreffend: a. Einführung von indirecten Steuern, b. Erhebung von Ein⸗ 
fuhrſteuern als Repreſſiv⸗Maßregel anderen Staaten gegenüber, reſp. Feſt⸗ 
ſtellung autonomer Tarife zum Schutz der Landwirthſchaft, e. Beſeitigung 
der internationalen Eiſenbahn⸗Differential⸗Tarife durch Einführung der 
Staatsverwaltung der Eiſenbahnen. Der Vortragende empfiehlt Anſchluß 
an dieſe Petition, welcher einſtimmig beſchloſſen wurde. Mit gleicher Ein⸗ 
belligkeit wurde ein Antrag, der freien volkswirthſchaftlichen Vereinigung 
des Reichstags beizutreten, angenommen, und zwar wie hervorgehoben 
wurde, weil die Unterſchrift des Reichstagsabgeordneten für den bieſigen 
Wahlkreis unter dem Programme nicht zu finden ſei. — Im Gewerkverein 
ſprach Herr Lehrer Görlitz über die Volksſchule und über die Grundſätze 
der jetzigen Schulverwaltung im Anſchluß an die Rede des Herrn Cultus⸗ 
miniſters im Abgeordnetenhauſe. — Ende dieſes Monats wird ein Bazar 
eröffnet zum Beſten der hier zu begründenden evangeliſchen Mägdebildungs⸗ 
Anſtalt und Mägdeherberge. — Herr Diakonus Romann hielt am 28ſten 
Januar im Saale des Gaſthofes Zum Kronprinzen vor dicht gedrängter 
Zuhörerſchaft einen öffentlichen Vortrag über das Thema: „Giebt es einen 
Gott und welches ſind die Urſachen der Gottesleugnung?“ Nächſten Mitt⸗ 
woch folgt ein zweiter Vortrag über: „Sagen uns Natur und Gewiſſen 
genug von Gott, oder brauchen wir zu einer rechten Gotteserkenntniß noch 
eine andere Offenbarung?“ — Der hieſige Peſtalozzi⸗ Zweigverein hat leider 
in dem am 31. December 1878 abgelaufenen 9 Geſchäftgahre einen Rück⸗ 
gang in der Zahl der Mitglieder, wie in den Beiträgen erlitten. Erſtere 
beträgt 220, davon 121 Nichtlebrer. Die Einnahme betrug 663 M., die 
Hälfte der Einnahme des Vorjahres. An die Kaſſe des Provinzialvereins 
wurden 266 M. abgeführt und 304 M. 52 direct zur Vertheilung. 
Die Geſammt⸗Ausgabe beläuft ſich auf 627 M., das Vermögen beträgt 
2897 M. — Der Gewerbeverein hat 150 M. zur Vervollſtändigung ſeiner 
Bibliothek ausgeſetzt. — Vom 15. d. Mts. ab ſoll verſuchsweiſe von der 
Stadt die Abfuhr des Gemülles und Kehrichts aus den Wohnhäuſern ins 
Werk geſetzt werden. Zunächſt, bis die Zeit, wann die betreffenden Fuhr⸗ 
werke die einzelnen Straßen paſſiren, näher präciſirt werden kann, wird zur 
Bereithaltung vom Führer des Wagens ein Zeichen mit der Glocke gegeben. 
Auch die Reinigung der Haus⸗Schlammfänge und die Abfuhr des Schlam⸗ 
mes, jedoch gegen eine den Koſten entſprechende Entſchädigung, wird ſeitens 
der Commune ausgeführt werden. Der Anſchluß an dieſe höchſt wohlthätige 
Einrichtung iſt für die Hausbeſitzer nicht obligatoriſch, jedoch unterliegen die 
Beſitzer, deren Schlammfänge nicht vorſchriftsmäßig gereinigt werden, einer 
Polizeiſtrafe. — Auf dem heute bier abgehaltenen Viehmarkte waren auf⸗ 

etrieben: 213 Pferde, 86 Stück Rindvieh, 65 Schweine. Das Geſchäft war 
ſehr lebhaft und wurden gute Preiſe bewilligt; dagegen war der Krammarkt 
ganz geſchäftslos. 


t. Landeshut, 3. Febr. died Conn „Vorwärts“. — Gräß⸗ 
licher Unglücksfall] Der hieſige Conſumverein „Vorwärts,“ welcher 
ſeit October 1876 beſteht, hielt am 1. Februar ſeine fünfte halbjährliche 
Generalverſammlung ab. Nach einem kleinen Rückblick des Vorſitzenden 
verlas der Kaſſirer, Herr Meuſel, den Kaſſen⸗ und Rechenſchaftsbericht, 
welcher wieder einen günftigen Fortſchritt ergab, trotzdem durch Verlegung 
des Lagers und Einrichtun deſſelben größere N entſtanden waren. 
Der Umſatz belief ſich auf 8454 Mark, wovon 1900 Mark auf die beiden 
Fleiſchlieferanten kamen; das Guthaben der Mitglieder beträgt 1456 Mark, 
der Werth des Lagers 3067 Mark. Der ermittelte Reingewinn von 524 M. 
wird derartig vertheilt, daß den Mitgliedern 5 pCt. Dividende gewährt, der 
Reſt zu Remunerationen und zur Verſtärkung des Reſervefonds, welcher jetzt 
eine Höhe von 91 M. erreicht hat, benutzt wird. An Stelle der vierausſcheiden⸗ 
den Vorſtands⸗ und Verwaltungsrathsmitglieder, der Herren Meuſel, Preuß, 
C und H. Rudolph, wurden wiedergewählt die Herren Meuſel und Ru⸗ 
dolph, neugewählt die Herren Kleinwächter und Alon. — Bei der Rück⸗ 
fahrt von Alben dorf nach Liebau hatte der Hausbeſitzer Kranke aus Liebau das 
Unglück, daß ihm bei einem Bildſtock, kurz vor Schömberg, das Pferd durch⸗ 
ging und in raſendem Laufe den ſteilen Weg nach Schömberg, ohne ſich 
bändigen zu laſſen, hineinjagte. Hier in dem Laubengange ſtürzte das 
Pferd und wurden die Inſaſſen, beſtehend aus dem Beſißer, ſeiner ſchwan⸗ 
geren Frau und einem Kinde, herausgeſchleudert. Hierbei brach der Eigen⸗ 
thümer das eine Bein doppelt, das andere einmal, dem Kinde wurde ein 
Aermchen ausgerenkt, die Frau erlitt ſtarke Contuſionen am Rückgrat. Nach 
dem nothwendigſten Verbande wurden die beiden Erſteren nach Merkelsdorf 
1 geschafft, die Frau dagegen nach Liebau, wo ſie noch krank da⸗ 
niederliegt. 
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DI. Brieg, 2. Febr. [Kinderbewahranſtalt. — Kranken: 
pfleger. — Vortrag. — Arbeitsbücher.] Dem hieſigen Verein für 
arme und verwahrloſte Kinder iſt von den Herren Fabrikbeſitzern Moll ein 
Geſchenk, beſtehend in einer Hypothek von 3000 Mark, zugeſichert worden, 
deren Ueberweiſung durch den Umſtand, daß dem Vereine die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon zur Zeit noch mangeln, verzögert wird. nfolge dieſes 
Geſchenkes iſt man dem Plane näher getreten, für die Anſtalt ein eigenes 
Grundſtück mit Garten zu erwerben. Das ſtädtiſche frühere Marſtallgebäude 
mit Hof an der e ſcheint allen Anſprüchen zu genügen. Der 
Magiſtrat erklärt ſich auch bereit, die Ueberlaſſung dieſes Grundſtücks an 
den Verein zu bewirlen, falls letzterer die Rechte einer juriſtiſchen Perſon 
erhält. Der Vorſtand hat deshalb ein diesbezügliches Geſuch an die Kgl. 
Regierung gerichtet. Im vorigen Jahre hatte der Verein 73 Pfleglinge im 
Alter von 3—6 Jahren. Die Einnahmen betrugen bei 118 Mitgliedern 
1021 M., die Ausgaben 717 M. — Im vergangenen Jahre ſind durch die 
hieſigen Barmherzigen Schweſtern 229 Kranke (darunter 129 evangeliſch und 
6 moſaiſch) in 3318 eln Near und 1006 Nachtwachen außerhalb des 
Kloſters und 15 Kranke im Marienſtift gepflegt worden. — Die hieſigen 3 
Diakoniſſen pflegten 154 Kranke, darunter 5 tatholifche, Nachtwachen wurden 
200 geleiſtet. Armen Kranken wurden Nahrungsmittel und 3531 Portionen 
Suppe verabreicht. An Beiträgen W 1 die Diakoniſſen⸗Stiftung 1089 
Mark. In der Section für Volksbildung hielt Herr Bürgermeiſter 
Bobertag aus Neumarkt einen Vortrag über „Gewerbliches Leben der 
Schleſier in der guten, alten Zeit.“ — In Laufe des Monats Januar ſind 
von der hieſigen Polizeiverwaltung 867 Arbeitsbücher ausgefertigt worden. 


A. Leobſchütz, 3. Febr. [Feu erwehr⸗ Verein.] Der Vorſtand des 
„Freiwilligen Feuerwehr ⸗Vereins“ unſerer Stadt hat ſoeben ſeinen 2öjten 
Rechenſchaftsbericht im Druck erſcheinen und in die Hände der Bürgerſchaft 

elangen laſſen. Aus demſelben heben wir Nachfolgendes hervor. Es 
be 6 e Berfamminngen und 16 Vorſtandsſitzungen ſtatt. Der 

erein beſteht aus 178 activen Mitgliedern, aus 36 Ehrenmitgliedern und 
aus 180 zahlenden, zuſammen aus 394 Mitgliedern. Demſelben find die 
nd 4 Spritzen mit ſämmtlichem Zubehör, darunter eine neue Jauch ſche 
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atent⸗Abprotzſprize mit Vorderwagen, 2 Schlauchwagen mit 494 Meter 
anf» Schlauch, 4. Waſſerfäſſer fuͤr den Juhalt von e 3346 
Liter, Waſſereimer, Feuerhaken u. dgl. in reichlicher Anzahl zur Benutzung 
überwieſen. Außerdem beſitzt der Verein viele andere db une aa ö W 
Ausrüſtungsgegenſtände eigenthümlich, von denen wir nur auf die Wiener 
Schiebeleiter aufmerkſam machen wollen, welche ſich bei Dämpfung der 
Brände als durchaus praktiſch erwieſen hat. Unerwähnt wollen wir auch 
nicht laſſen, daß der techniſche Branddirector, Herr Weinkaufmann J. Adler 
für eigene Rechnung feine Wohnung mit dem Thurmwächter durch eine 
telegraphiſche Leitung in Verbindung geſetzt, ſowie die dazu gehorenden 
Stadtleitungsbatterien, beſtehend aus 24 Elementen, und die Leitungs: 


Aurichtungen in der Hauptſtation, der Station 14, der Polizeiftalion und 


auf dein Obſervationsthurme ebenfalls für eigene Rechnung eingerichtet hat. 
Der Verein beſitzt 1) eine Begräbniß⸗ oder Sterbekaſſe, zu welcher jedes 
active Mitglied vierteljährlich 40 Pf. beizutragen hat. Beim Sterbefalle 
eines Vereinsmitgliedes wird an die Hinterbliebenen der Betrag von 30 M. 
ausgezahlt; 2) eine allgemeine De zur Beftreitung allgemeiner Koſten; 
8 eine Unfallkaſſe und 4) eine techniſche 0 in welche die halbjährigen 

eiträge der zahlenden Mitglieder von 50 Pf. bis zu 15 M. aufwärts, 
ſowie Pramien, Remunerationen und ſonſtige Beiträge fließen. Eingenom⸗ 
men wurden an Beiträgen von den zahlenden Mitgliedern 670 M., an 
Spritzenprämien bei Bränden 437 M. im Ganzen 1305 M. Ausgegeben 
find zum Ankauf von Utenſilien 1078 M., im Ganzen 1257 M. Der techniſche 
Vorſtand beſteht aus dem techniſchen Director Herrn J. Adler, Herrn 
Brand⸗Inſpector C. Rott und einem Stellvertreter, Herrn L. Meyer. 
Der verwaltende Vorſtand aus dem Director Herrn B. Rack, dem Rendanten 
Herrn Juber und dem Schriftführer Herrn Schneider. In dem Vor⸗ 
worte zu dem Aiden ip an findet es der Vorſtand auffallend, daß 
von den ſämmtlichen 617 Hausbeſitzern der Stadt nur 19 thätige und 80 
zahlende Mitglieder der Feuerwehr angehören und hält dieſer Thatſache die 
Erfolge derſelben, insbeſondere die Verſetzung der Stadt Leohſchütz aus der 
fünften Klaſſe ſeuerſicherer Städte in die dritte Ordnung entgegen, welche 
durch die bedeutende Leiſtungsfähigkeit und die guten Alarmvorrichtungen 
des Vereins erfolgt ſei. Dabei verweiſt er auf die Städte Neiſſe, Schweidnitz, 
Groß⸗Glogau, welche bedeutend größere Opfer als Leobſchüßz aus dem 
Kämmereiſäckel für ihre Feuerwehren gebracht und reich dotirte Penſions⸗ 
kaſſen für die bei einem Feuer oder einer Uebung verunglückte Feuerwehr⸗ 
leute beſitzen. Schließlich richtet der Vorſtand an die Bürgerſchaft die Bitte, 
ihm ihre unterſtützende Hand bei dem bevorſtehenden Doppelfeſte der hieſigen 
Feuerwehr, dem Feſte des 25jährigen Beſtehens derſelben, mit welchem eine 
internationale Ausſtellung von Feuerlöſch: und Feuerwehr⸗Geräthſchaften 
und die Abhaltung des dritten Sberſchleſiſchen Feuerwehrtages verbunden 
iſt, nicht zu verſagen, wenn an ſie mit irgend welcher Anforderung heran⸗ 
getreten werden ſollte. 


8 Antonienhütte, 3. Februar. [Muthmaßlicher Doppelmord. — 
Dr. Nißle.] Ein Act roheſter Beſtialität ſpielte ſich in 5 Zeit in 
der nahegelegenen Schwarzwalds⸗Colonie ab. Vor etwa 5 Monaten ber: 
heirathete ſich der zur Zeit in Friedenshütte wohnhafte Bergmann H., Witt: 
wer und Vater zweier Knaben von 6 und 3 Jahren, zum zweiten Male mit 
einem noch ziemlich jungen Frauenzimmer. 7 darauf überſiedelte das 
neuvermählte Paar, das ſich des beſten Rufes in ſeinem bisherigen Domicil 
nicht zu erfreuen hatte, nach der oben erwähnten Colonie. Es ſind un⸗ 

efähr drei Monate her, da ſtarb plötzlich der dreijährige Knabe des frag 
ichen Bergmannes, und wie ſchon damals Mitbewohner und Nachbarn be⸗ 
baupten wollten, keines natürlichen Todes, ſondern im Verfolg unausgeſetzter 
Mißhandlungen Seitens der jungen Be und des unnatürlichen 
Vaters. Nun ſchien auch der ältere Knabe von 6 Jahren den Seinigen 
ein Dorn im Auge zu ſein, denn Vater und Mutter ſetzten, wie bereits 
von Zeugen conſtatirt worden iſt, ihre abſcheulichen Mißhandlungen mit 
entſetzlicher Hartnäckigkeit fort. Der Riemen des bergmänniſchen Sitleders 
und der Hunger ſpielen in dieſem traurigen Drama ein jedes menſchliche 
Gefühl verhöhnende Rolle. Als die Hyänen von Eltern wegen dieſer Bru⸗ 
talitäten von Mitbewohnern zur Rede geſtellt wurden, wurden ſie von 
dieſen mit Schelt⸗ und Schimpfreden zurückgewieſen. Den Gipfelpunkt 
hatten jedoch die entſetzlichen Martern des armen Knaben am Sonnabend 
vor 8 Tagen erreicht. An dem erwähnten Tage hielt ſich nämlich bei den 
Heſchen Bergleuten das Dienſtmädchen J. auf. Am Abend bemerkte fie, 
wie ihre Wirthin dem mehrerwähnten Knaben nur eine einzige Kartoffel 
zum Abendbrot darreicht. Voll Mitleid ergriffen, reichte das vorerwähnte 
Dienſtmädchen dem verbungerten Kinde ein Stückchen Brod, was dieſes auch 
mit heißer Gier verſchlang. Als dies die grauſame Stiefmutter bemerkt, 
erfaßt ſie wahrlich eine Berſerkerwuth gegen den unglücklichen Knaben, ſie 
ſchlug ihn wiederholt auf das Jämmerlichſte und ſtürzte ihn 8 die 
Treppe hinunter. Nun endlich brachten Mitbewohner dieſe verbrecheriſche 
Handlung bei den Behörden zur Anzeige, aber leider konnte dieſes den armen 
Knaben nicht mehr retten, denn er er a den unausgeſetzten Mißhandtungen 
bereits am verfloſſenen Montag und als d 
Zwecks Aufnahme des Thatbeſtandes erſchienen waren, Miebboe ſie be⸗ 
reits der Kindesleiche, deſſen Ueberführung nach dem Kirchhofe dieſelben 
wegen ungenügender Vollmachten nicht verhindern konnten. Die Angelegen⸗ 

heit iſt bereits der Staatsanwaltſchaft unterbreitet und dürfte dieſes un⸗ 
menſchliche Ehepaar der gerechten Strafe wohl nicht entgehen. Wie bereits 
von Zeugen ausgeſagt worden iſt, ſoll das unmenſchliche Weib deshalb die 
beiden Stiefkinder ſo arg mißhandelt haben, weil ſie ſich in ihrem unſitt⸗ 
lichen Treiben durch die Kinder geſtört wähnte; räthſelhaft iſt allerdings 
hierbei die thatkräftige Unterſtützung des ſauberen Gemahls. Zur Charak⸗ 
teriſirung der Stiefmutter dürfte noch deren Aeußerung vor einigen ſie zur 
Rede ſtellenden Zeugen ſein: „Schlimmſtenfalls“, meinte ſie, „werde ich mit 
2 Monaten beſtraft, ſollte es aber noch ſchlimmer kommen, ſo ſtoße ich mir 
ein Meſſer in die Bruſt!“ — Seit vorgeſtern weilt Herr Dr. Nißle in un⸗ 
ſerem Orte und hat bereits hierfelbſt ſeine ärztliche Thätigkeit begonnen. 
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Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

k. Nawitſch, 4. Febr. [Tageschronik.] Die Anmeldungen, welche 
im September v. J. behufs Aufnahme in die hieſige königl. Realſchule 
1. Ord. eingingen, konnten wegen Raummangel nicht alle berückſichtigt wer⸗ 
den. Um eine weitere Reducirung der Schülerzahl möglichſt zu vermeiden, 
werden von Oſtern ab 3—4 Klaſſen in einem rivatgebäude untergebracht, 
wie dies ſchon mit den beiden letzten Klaſſen der Vorſchule ſeit längerer 
Zeit geſchehen iſt. — Ende v. M. 3 der hieſige Turnverein ſeine ſtatuten⸗ 
mäßige Hauptverſammlung im Philipp'ſchen Locale ab. Die Mitgliederzahl 
beläuft ſich a! auf 115. Im verfloſſenen Vereinsjahre wurde 96 
mal geturnt; es betheiligten ſich an jedem Abende durchſchnittlich 28 Tur⸗ 
ner an den Uebungen. Die Einnahmen betrugen 863 Mark 7 Pf., 
die Ausgaben 627 Mark 40 Pf. Der neugewählte Vorſtand beſteht aus 
den Herren: Ober⸗Lehrer Dr. Beyer, Vorſitzender; Oekonomie⸗Commiſſarius 
a. D. Simon, Stellvertreter; Actuar Friedrich, Turnwart; Kaufmann Baum, 
Kaſſenwart; Fabrikant Maſur, Schriftwart, und Kaſſen⸗Aſſiſtent Stiller, 
Geräthewart. Das bisher im Februar jeden Jahres abgehaltene Schau⸗ 
turnen wird in dieſem Jahre bis zum Sommer vertagt. — Der Bildungs⸗ 
Verein hat bei der „Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung“ in 
Berlin die „Kunſtabtheilung“ des Volksmuſeums leihweiſe heſtellt. Dieſelbe 
wird gegen ein mäßiges Eintrittsgeld zwei mal in der Woche in einem 
Zimmer des Nöhel'ſchen Hotels während mehrerer Stunden dem Publikum 
zugänglich gemant. Vorgeſtern bielt im qu. Vereine Herr Rector Dr. Gar: 
ſtädt aus Breslau einen mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag über 
„die unterirdiſchen Kräfte in ihrem Einfluß auf die Erde.“ 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


D.J. Brieg, 3. Februar. [Schwurgericht. Verſuchter Mord.] 
Vorgeſtern wurde vom hieſigen Schwurgericht der Coloniſt Pfennig aus 
Groditz wegen verſuchten Mordes zu 6 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren 
Chrverluſt verurtheilt. Derſelbe hatte am 26. November v. J. feinen Aus: 
zügler Speer in Mangſchütz beſucht und ihn aufgefordert, ſich ſeinen Auszug 
zu holen. Dabei war er fortwährend an der Thür neben einem Eimer 
ſtehen geblieben, aus welchem das Waſſer zum kochen für den Speer ſtets 
entnommen wurde. Bald nach dem Weggange des Pfennig wurde unter 
Benutzung von Waſſer aus dem Eimer Kaffee gekocht, nach deſſen Genuß 
Speer und ſeine Tochter, verw. Simoſſek, mit den Spuren einer Vergiftung 
heftig erkrankten. Das im Eimer noch übrige Waſſer wurde nunmehr unter⸗ 
ſucht und fand man in demſelben, namentlich aber an dem Boden des 
Eimers eine ziemlich bedeutende Quantität Arſenik; ebenſo fand man Spuren 
von ſolchem auf der Diele neben dem Eimer. In einer Taſche des Paletots, 
den Are am 26. November v. J. getragen, wurden ebenfalls Arſenik⸗ 
körnchen gefunden. Es kommt dazu, daß Pf., nachdem er von Speer weg⸗ 

egangen, geſehen wurde, wie er ein Tuch aus der Taſche zog und aus⸗ 
chwenkte, als ob er Reſte eines darin geweſenen Stoffes abſchütteln wollte. 

as Intereſſe des Pfennig an dem Ableben des Speer geht daraus herpor, 
daß er mit deſſen Tode die auf feinem Grundſtück haftende bedeutende Aus: 
ugslaſt losgeworden wäre. Der Tod des übrigens fait blinden Speer und 
einer Tochter iſt nach der Anſicht des medieiniſchen Sachverſtändigen, Sani⸗ 
tätsrath Dr. Roſenthal, blos deshalb nicht erfolgt, weil ſich das Arſenik 
in dem Waſſer nur . und bald geſetzt hat. An ſich hätte die 
Quantität genügt, viele Menſchen zu tödten. 


.. Poln.⸗Liſſa, 2. Febr. [Ein kirchlich⸗politiſcher Proceß,] 
ſeinem Inhalte und Ausgange nach von principieller Bedeutung, war 
Gegenſtand der geſtern vor den hieſigen Aſiſen ſtattgefundenen Verhandlung 
wider den Schulzen Bernhard Mackowiak aus Alt⸗Goſtyn. Die Anklage 
war wegen Verbrechens im Amte aus 5 346 des Str.⸗G.⸗B. erhoben und 
ihrem weſentlichen Inhalte nach auf folgende Momente gejtügt; Gegen den 


e 
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Geiſtlichen Anton Kinowski in Alt⸗Goſtyn war bei dek dortigen Gerichts⸗ 
Deputation im Jahre 1875 Anklage wegen unbefugter Vornahme geiſtlicher 0,72 Silberpf 
Amtshandlungen erhoben, und, da K. ſich aus Alt⸗Goſtyn entfernt hatte, 
gegen denſelben der Steckbrief im Amtsblatte erlaſſen. Seine Ergreifung 
gelang nicht, obwohl er ſich in Alt Goſtyn und Umgegend verſteckt aufhielt 
und nach wie vor in der katholiſchen Kirche daſelbſt bis in den April 1877 
binein unbefugte geiſtliche Amtshandlungen vornahm. Der Angeklagte, 
Schulze M., fungirte als folder ſeit 1874 in A.⸗G. — In Rawitſch auf 
dem Landrathsamte iſt ihm eröffnet worden, daß hinter Kinowski der Steck⸗ 
brief erlaſſen ſei; gleichwohl fol er die Feſtnahme des Letzteren, obwohl er 
zugeſtehen muß, daß K. bis in den April 1877 in der Kirche zu A.⸗G. in 
ſeiner Gegenwart geiſtliche Amtshandlungen vorgenommen, verhindert und 
die Functionirung des K. nicht zur Anzeige gebracht haben. Der Angeklagte 
hat allerdings die Annahme des Schulzenamtes verweigert und ſich erſt 
hierzu bereit finden laſſen, als ihm mitgerheilt worden, daß ihm kein geſetz⸗ 
licher Ablehnungsgrund zur Seite ſtehe und daß er bei beharrlicher Wei⸗ 
gerung die Koſten der Beſtellung eines Polizeiverwalters zu tragen haben 
werde; er hat aber hierbei hinzugefügt, daß er mit dem Geiſtlichen Kinowski 
und der Kirche Nichts zu thun haben wolle, worauf ihm der Diſtricts⸗ 
Commiſſarius Rudolph erwidert, daß er dies auch, da K. damals noch nicht 
ſteckbrieflich verfolgt worden, nicht nöthig habe. Später nach Erlaß des 
Steckbriefes im Jahre 1876 habe aber R. wiederholt und bei jeder mit dem 
Angeſchuldigten abgebaltenen Verhandlung dieſem mitgetheilt, daß K. kein 
angeſtellter Geiſtlicher ſei, die Kanzel nicht beſteigen dürfe, und ihn unter 
Vorhaltung des Str.⸗G.⸗B. wiederholt aufgefordert, das geſetzwidrige Trei⸗ 
ben des K. zu verhindern und denſelben feſtzunehmen. Der Angeklagte 
dürfte über ſeine desfallſige Verpflichtung nicht in Zweifel ſein, da nach 
der ihm bekannten Inſtruction für Ortspolizeibehörden des platten Landes 
in Poſen vom 21. October 1837 der Schulze die Ortspolizeibehörde für 
Dorfgemeinden bildet, zu deren Functionen auch die Feſtnahme gerichtlich 
verfolgter Perſonen jedenfalls gehört. Durch dieſelbe war er über ſeine 
Pflichten genügend belehrt, für den ſpeciellen Fall aber außerdem auch durch 
ſeinen Amtsvorgeſetzten R. genügend mit ſtrenger Anweiſung verſehen 
worden. Angeklagter habe auf dieſe Weiſe nicht nur ſeine Amtspflichten 
verletzt, ſondern ſich auch gegen die Strafgeſetze vergangen. Als Schulze 
ſei er dahin zu wirken verpflichtet, daß die bei einer Strafthat Betheiligten 
verfolgt und beſtraft werden. Es wird ihm demnach zur Laſt gelegt, daß 
er die Verhaftung des K. unterlaſſen habe, um ihn der ihm drohenden 
Strafe zu entziehen, da er vielfach Gelegenheit gehabt, die Verhaftung 
ſelbſt ohne erhebliches Aufſehen auszuführen, obwohl er felbit den 
mehrfachen ungeſetzlichen ſtrafbaren geiſtlichen de e des K. 
wiederholt angewohnt. — So im Weſentlichen die Anklage, bezüg⸗ 
lich welcher noch hervorzuheben, daß dieſelbe urſprünglich wegen Be⸗ 
günſtigung erhoben, daß Angeklagter von dieſem Vergeben in 
zwei Inſtanzen freigeſprochen, daß aber dieſelbe vom Königl. Ober⸗Tribunal 
in Folge der von der 5 eingelegten Nichtigfeitsbejchmerve 
an das Königl. Appellationsgericht zu Frankfurt a. O. verwieſen worden, 
dieſes indeſſen feine Incompekenz ausgeſprochen und die Anklage vor das 
Schwurgericht verwieſen hatte. — Der Angeſchuldigte erklärt ſich für nicht 
ſchuldig; er will die Feſtnahme des K. namentlich deshalb unterlaſſen haben, 
weil zu Anfang in Alt⸗Goſtyn ein Gendarm zur Ueberwachung ſtationirt 
geweſen und ihm nach deſſen Abberufung nicht geſagt worden, daß er die 
Verhaftung des K. im Betretungsfalle zu bewirken habe, ſodann aber, weil 
er bei Uebernahme ſeines Schulzenamtes ausdrücklich die Bedingung ge⸗ 
ſtellt habe, daß er auf die Geiſtlichen und die Kirche nicht aufzupaſſen 
brauche. Gleichwohl hätte er den K. gar nicht faſſen können, da die Kirche 
mehrere Ausgänge habe, und er ſtets zu einer anderen Thür hinausgegangen 
ſei. Er hätte ſich aber, ſelbſt wenn ihm die Feſtnahme des K. gelungen 
wäre, der Gefahr ausgeſetzt, von den Katholiken todtgeſchlagen zu werden. 
— Die Beweisaufnahme zielte namentlich auf Feſtſtellung des Umſtandes 
hin, ob Angeklagter bei Uebernahme ſeines Amtes und auch ſpäter es von 
der Hand gewieſen, mit der Geiſtlichkeit und der Kirche in Conflict zu ge⸗ 
rathen. Von verſchiedenen Zeugen wird dies zwar beſtätigt, während der 
Diſtricts⸗Commiſſar Rudolph in dieſer Beziehung den Angeſchuldigten nach 
dem Inhalte der Anklage belaſtet, indem er Letztern wiederholt über feine 
desfallſigen Pflichten belehrt habe. — Die Vertheidigung, vertreten durch 
errn Referendar Pohle, legte den Schwerpunkt der Deduction vornämlich 
auf die Beſtimmung des § 346 Str.⸗G.⸗B. Danach habe es nicht zu den 
Functionen des Angeklagten gehört, die Verhaftung des K. vorzunehmen 
oder zu betreiben, ſondern es ſei dies der Initiative der Staatsanwaltſchaft 
vorbehalten. (Verfolgung einer ſtrafbaren Handlung.) Dieſen Begriff 
könne man nicht auf die Unterlaſſung einer ſolchen anwenden. In 
dieſem Sinne beruft ſich die Vertheidigung auf die freiſprechenden Vor⸗ 
erkenntniſſe, die in dieſem Sinne entſchieden hätten. In thatſächlicher Ver 
ziehung wird auf den Umſtand Gewicht gelegt, daß Angeklagter im Ver⸗ 
trauen auf die Vereinbarung mit ſeinem Vorgeſetzten ſeine Handlungsweiſe 
eingerichtet, daß bei der herrſchenden Stimmung in Alt⸗Goſtyn aber auch 
dem Angellagten dieſelbe nicht zur laſt gelegt werden könne, weil er, wenn 
er zur Verhaftung des K. geſchritten wäre, fein Leben hätte in Gefahr 
ſetzen müſſen, das jedenfalls von den Katholiken bedroht geweſen wäre. — 
Die Staats⸗Anwaltſchaft hält die Anklage wegen Verbrechens im Amte aus 
§ 346 Str.⸗G.⸗B. aufrecht, erweitert dieſelbe aber auch noch dahin, daß fie 
die Frage auf Schuldung wegen Begünſtigung aus § 257 Str.⸗G.⸗B. 
zu ſtellen beantragt. Die Geſchworenen gaben ihr Verdiet auf Schuldig 
in beiden Fällen ab, bewilligten jedoch aus § 346 mildernde Umſtände. 
Dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß verhängte hierauf der Gerichts⸗ 
hof über den Angeklagten eine vierwöchentliche Gefängnißſtrafe. 


Sprechſaal. 


Ueber die Anlage von Canälen und die Coneurrenz mit den 
Eiſenbahnen. 

Von ſachkundiger Seite ſchreibt man: er 

Wie die Zeitungen melden, haben im Anſchluß an die im vorigen Win: 
ter ausgearbeitete und den Mitgliedern des Landtags mitgetheilte Denk⸗ 
ſchrift über die im preußiſchen Staate vorhandenen Waſſerſtraßen auf 
Veranlaſſung des Herrn Handelsminiſters, welcher auch den Canälen ein 
lebhaftes Intereſſe zuwendet, Erörterungen wegen der in Frage kommenden 
Canalproje ete ſtattgefunden. In Folge deſſen iſt dem bereits früher 
befürworteten Gedanken näher getreten worden, durch Herſtellung eines 
Rhein⸗Weſer⸗Elbecanals die großen Stromläufe der weſtlichen Pro⸗ 
vinzen unter ſich und zugleich mit dem Stromgebiet der öſtlichen Landes⸗ 
theile, welche bereits zu einem zuſammenhängenden Syſtem der Binnen⸗ 
Schifffahrt vereinigt find, zu verbinden. 5 

Die Bedeutung eines ſolchen Verbindungscanals, durch welchen mittelſt 
der an das öſtliche Waſſerſtraßennetz bereits angeſchloſſenen Elbe eine das 
preußiſche Staatsgebiet in deſſen ganzer Ausdehnung von Weſten nach 
feht durchſchneidende Waſſerſtraße geſchaffen würde, leuchtet ein. Indeſſen 
fehlt es noch an poſitiven Nachweiſungen, daß die zu erlangenden Vortheile 
von ſolcher Tragweite fein würden, um die vorausſichtlich ſehr großen Koſten 
aufzuwiegen. Zu dieſem Behufe ſollen jedoch ſchon Einleitungen getroffen 
ſein, um durch beſondere, aus den Kreiſen der Intereſſenten gebildete Comites 
unter Leitung der betreffenden Oberpräſidenten dieſe Angelegenheit unter 
den erwähnten Geſichtspunkten prüfen zu laſſen. Bezüglich des Rhein⸗ 
Weſercanals haben bereits vor einiger Zeit unter Vorſitz des Oberpräſiden⸗ 
ten der Propinz Weſtfalen Verhandlungen ſtattgefunden, und die Staats⸗ 
regierung widmet dieſer Angelegenheit das lebhafteſte Intereſſe. 3 

a es ſich jedoch um einen Koſtenaufwand von etwa 130 Millionen 
Mark handelt, veren directe Rentabilität nicht zu erwarten ſteht, ſo muß 
natürlich eine ſehr ſorgfältige Prüfung dieſes großartigen Projectes vor⸗ 
ausgehen, und zwar umſomehr, als die vor einer Reihe von Jahren ſtatt⸗ 
gefundenen Erwägungen ſich gegen dieſes Project ausſprachen. N 
Bereits im Jahre 1865 war nämlich im Auftrage des Handelsminiſte⸗ 
riums ein ſpecielles Project nebſt Koſtenanſchlag für den Ahein⸗Weſer⸗ 
Elbecanal aufgeſtellt und eine Denlſchrift darüber veröffentlicht worden. 
Dieſes deren deſſen Ausführung einen Koſtenaufwand von 30 Millionen 
Thaler verlangte, war damals Gegenſtand der eingehendſten Erwägungen, 
und wenn wir nicht irren, war es nahe daran, die Frage zu Gunſten der 
Anlage des Rhein-Weſer⸗Elbecanals entſchieden zu ſehen, als ſchließlich 
doch das von dem verſtorbenen Geheimen Oberbaurath Koch abgegebene 
Gutachten gegen die Anlage des Rhein⸗Weſer⸗Elbecanals den Ausſchlag 
gab, und von der Ausführung deſſelben Abſtand genommen wurde. 

Die Gründe, die damals gegen das Project geltend gemacht wurden, 
waren im Weſentlichen 1 4 

Die der angeſtellten Wentabilität® = Berehnung zu Grunde gelegte 
Frequenz von 1,000 Millionen Centnermeilen oder ein Transportquantum 
von 30 Millionen Centner über den ganzen 33,3 Meilen langen Canal iſt 
viel zu hoch angenommen und ſchon ſehr reichlich geſchätzt, wenn daſſelbe 
etwa gleich dem Durchſchnittsperkehr der Waſſerſtraßen im Departement du 
Nord zu 12, höchſtens zu 15 Millionen Centner angenommen wird. Sollen 
die Canalabgaben bei einem ſolchen Transportquantum aber die Zinſen 
des Anlage⸗Capitals, fo wie die Unterhaltungs: und Betriebskoſten decken, 


f mit 1 „ 
1 theilweiſer Benutzung der Bampftraft ohne 
ohrte Rückfracht .. . 1,00 7 


2 i mit = 210,98 Er 5 
Bana mit welchen die Eiſenbahnen die Concurrenz ſicher aufnehmen 7 
werden. 79 

Mit Bezug auf dieſe beiden Momente und ſelbſt zugegeben, daß der | 
Canal einen großen Theil des Kohlenverkehrs der Köln⸗Mindener Eifene 
bahn an ſich ziehen würde, müßte die Rentabilität des Canals ernſtlich in 
1 gesogen werden und iſt deshalb auch die Ausführung des Projectes 
unterblieben. 7 

Wie bekannt, iſt vor Kurzem Freiherr M. M. von Weber von dem Herrn 
Handelsminiſter nach England geſandt worden, um von dem dortigen Canal⸗ 
weſen Einſicht zu nehmen. Die bis jetzt nach einer in der „National⸗Zei⸗ 
tung“ enthaltenen Mittheilung bekannt gewordenen Ergebniſſe dieſer Reiſe 
ſcheinen außer den ſchon bisher geltenden allgemeinen Bedenken, noch neue 
ſchwerwiegende Gründe gegen die Anlage von Canälen im Allgemeinen, wie 
gegen die Anlage des Rhein⸗Weſer⸗Elbecanals insbeſondere zu enthalten. hr 

Nach den gewonnenen Beobachtungen iſt nämlich die erſte und wichtigſte — 


( Induſtrie zum Verſandt 
der dabei gewonnenen Maſſenartikel benutzt werden, ſondern in ganz hervor⸗ 


gehenden Transporte entzogen wurden, befördern gegenwärtig namentlich 
Dünger, Abfälle aus den Städten, Steine, Ziegel, Erde ꝛc. und dienen for 
mit vorzugsweiſe zu landwirthſchaftlichen Zwecken. A 
Als in England die Bahnen den Maſſenverkehr an ſich riſſen, kauften 
die Bahngeſellſchaften einzelne Canäle an mit der Abſicht, dieſelben verfallen 
zu laſſen. Dem gegenüber verhielt ſich Bergbau und Induſtrie apathiſch 
und nur die Landwirthſchaft erhob einen ſolchen Nothſchrei, daß im Jahre 
1875 durch Parlamentsacte beſtimmt wurde, die vorhandenen Canäle müßten 
in gutem Zuſtande erhalten werden. ) 
Was die Rentabilität der britiſchen Canäle anbetrifft, fo find dieſelben 
in zwei ſcharf von einander getrennte Canäle zu theilen. Alle Canäle näm⸗ 
lich, welche direct in das Meer führen, bringen auch heute noch eine an⸗ 
gemeſſene Rente, während die inneren mit Schleuſen verſehenen Waſſer⸗ 
ſtraßen zumeiſt Noth leiden. Bi 
Ueberträgt man dieſe Beobachtungen auf unfere deutſchen reſp. preußie 
ſchen Verhältniſſe, fo liegt in ihnen wahrhaftig nicht der geringſte Antrieb, 
um etwa ſtaatlicherſeits mit großen Canal⸗Projecten men het ſelbſt wenn 
die eee ſich erheblich gebeſſert haben ſollten. Bei den weſent⸗ 
lich localen und probinziellen Vortheilen derartiger Waſſerſtraßen kaun 
daher die Pflicht zum Bau derſelben nicht dem Staate, ſondern den 
Intereſſenten und Adjacenten obliegen und dieſe ſollten nach engliſchem 72 
Vorgange aus eigener Initiative die Sache in die Hand nehmen. Staat⸗ 
licherſeits würde gewiß alle mögliche Unterſtützung gewährt werden. KR 
Wenn wir auch die im Vorſtehenden ausgeſprochenen, auf die engliihen 
Erfahrungen begründeten Anſichten nicht als allein maßgebend betrachten 
können, und insbeſondere nach Maßgabe der in Frankreich mit der Canal⸗ 
ſchifffahrt gewonnenen Ergebniſſe, die Verſchiffung der Steinkohlen auf den 
Canaͤlen nicht für ganz ausgeſchloſſen erachten, fh glauben wir doch auf 
Grund dieſer beiden in einem Zwiſchenraum von 15 Jahren und unabs 
hängig von einander abgegebenen Gutachten zu dem Schluß kommen zu 
müſſen, daß in Betreff der Steinkohlen⸗Transporte die Eiſenbahnen in eine 
ſiegreiche Concurrenz mit den zu erbauenden Canälen treten werden und 
den 1 vorausſichtlich nur ein geringer Theil dieſer Transporte zus 
allen wird. 8 
Iſt dieſer Schluß, wie kaum noch zu bezweifeln, richtig, fo wird dadurch 
die ſchon bisher nicht nachzuweiſende Rentabilität der projectirten Canale 
noch mehr in Frage geſtellt, und es wird daher die angeſtrebte Erweiterung 
des Canalnetzes, beſonders wenn die Koſten vorzugsweiſe ſeitens der Inters 
eſſenten und Adjacenten beſtritten werden ſollen, auch in Zukunft wohl 
kaum Ausſicht auf Verwirklichung baben. (Zeitſchr. d V. f. E) 


Berlin, 4. Febr. [Börſe] Schon die Vergleichung der heutigen No⸗ 
tirungen mit den geſtrigen wird den Beweis liefern, daß die geſchäftliche 
Thätigkeit auf das äußerſte eingeſchränkt geblieben ſein muß. Coursver⸗ 
änderungen von nur einiger Bedeutung ſind überhaupt nicht zu verzeichnen 
und ſowohl auf dem Caſſamarkte, als auch auf dem Speculationsgebiete 
lam eine beſtimmt ausgeprägte Tendenz nicht zum Ausdruck. Die Ger 
ſammthaltung der Börſe war eine unentſchloſſene, und gaben hierzu von 
Neuem die heunruhigenden Nachrichten über die Veit den Anlaß. Die offts 
ziellen ruſſiſchen Bulletins werden mit großem Mißtrauen aufgenommen. 
Von gewiſſer Seite wurde ſelbſt mit bedenklicher Miene auf den jüngſten 
Bericht des deutſchen e hingewieſen, indeß blieb der 

he Zweck nicht verborgen, da man wußte, daß 


1 


ult. 125,90 —126,25—6, Laurahütte ult. 64,90 65,40. Trotz des ſehr un? 
bedeutenden Umſatzes ließen die ausländiſchen Staatsanleihen doch eine Bi. 
feſte Tendenz erkennen. Oeſterr. Goldrente, ungar. Goldrente, 1860er Looſe, 

Italiener und Türken etwas anziehend, ruſſiſche Werthe ſchwächer, nament? 
lich Prämienanl. und Orientanleihe offerirt. öprocent. Staatsanleihe per 
ult. 82,90, Noten wenig feſt, per ult. 192, —193, per März 193% bis 
193% —½ (Vorprämien 194/174). Preußiſche und andere deutſche Staats: 
papiere unverändert ſtill. Eiſenbahnprioritäten ſchwach belebt, nur Ber⸗ 
giſche garant. 34%, Werrabahn und Freiburger 444 & J. K. bevorzugt. 
Von ausländiſchen Deviſen Mähriſche Grenzbahn und Reichenberger Gold? 
prioritäten begehrt. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte ſtagnirte das Gef äft 1 
bei feſter Haltung, per ult. notiren: Berg. 76—75,90, Rheiniſche 105,70 
bezahlt und Geld Anhalter behauptet. Leichte Bahnen ſehr ſtill. Ru⸗ 
mänen bewegten ſich in großer Feſtigkeit. Berlin⸗Dresdener anziehend. 

Weimar⸗Geraer höher. Bankactien im Allgemeinen feſt. Deutſche Bank 
zu geiteiger Notiz lebhaft begehrt. Deſſauer Landesbank, Danziger Bank⸗ 

Verein, Brüſſeler Bank, Spielhagen, Eſſener Creditverein, Geraer Bank, 
Lübecker Commerzbanl, Hannoverſche Bank und Hübener Hypotheken in den 0 
Courſen anziehend. Producten⸗ und Handelsbank erhöhten die Notiz. 

Preuß. Bodencredit behauptet, Luxemburger Bank, Berliner Kaſſen⸗Verein, 


} be 

Pf. Paris, do. Papier und verl. min. 75 5 2 
k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Nas En l. con). 
verl. — bez., Ruſſ. Zoll 20,54—53 bez., 22er Ruſſen —,--, Große Ru 
Staatsbahn —,— bez., Ruſſ. Boden⸗Credu —,— bez., Warſchau⸗Wi 


N do. 8 5 5 Berlin-Dresden . . |— [5 18,70 bs 194%. Silberrente 54%. Papierrente 53%. Oeſterreich. Goldrente 64%. 
ban. lan. 829 8 eee eee Ungar. Goldrente 71 4. Italiener —. Aufl, Bodencredit 73%. Ruſſen 
= Halle-Sorau-Gub.“ 0 — 5 45,0 ba 1872 82%. Neue ruſſiſche Anleihe 83%. 1860er Looſe 108%. 1864er Looſe 
Ausländische Fonds 3 Nr . 
Osst, Sons 2.0 Aldi] 6495 da MKonitere-Faikenb| 6 s , | 1826 bzo Bank 1184. Meins 128 . 5 f Bend ee „ Darmſtapter 
’ r- 1. 4½ 64, ohlfurt-Falkenb. 5 5 bz ini — 165 7 4 5 
l 10. 64. ä 3 — 170 an „Meininger Bank 72. Heſſ. Ludwigsbahn 66%. Ungariſche 
do. n . 6100 — — ah 31% 31 2086 8 Staatslooſe 149, 00. do. Schatzanweiſungen 101%. do. Dftbahn-Dbliger 
do. Papierrente. r 04 53,50 B do. Lit. C., s |5 [5 10440 bas tionen ll. 64%. Central-Bacific 105%. Reichsbank 1524. Reichs⸗Anleibe 
F 6% . 6 fs bes 956, II. Orientanleihe 55. Discont — pCt. Luſtlos, Courſe behauptet. 
ds. Credit-Loose. . fr. 297,50 B Bumänier . cu, 8 |8 6 | 8350 b20 Nach Schluß der Börſe: Creditactien 191%, Franzoſen 209%, Lom⸗ 
400. 64er Loose . . kr. 1259,78 bas Saal-Bann e lo 46 19,25 6 barden —, Oeſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente —, Galizier —, —. 
ute * AR U ba,  [Weimar-Gera . e 10 1 115626 Orientanleihe —, 1877er Ruſſen —. 
„ Lu 2 a 2 
4. Orient Ar. v. 18775 | 55,50 bz Bank-Papiere. per medio reſp. per ultimo. 
e Alg.Deucfland.-G.| 2 — 4 | 27,60 ba amburg, 4. Februar, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
eee 5 AngloDeutscheßk.| 0% St.⸗Pr.⸗A. 116%, Silberrente 54, Oeſt. Goldrente 64, Ung. Goldrente 
Russ.-Poin.Schatz-Obl.4 | 80,00 @ i eee a Bang 16705 % 71, Creditactien 191%, 1860er Looſe 108%, Franzoſen 523, Lombarden 
DVeoln. Pfndbr. III. Em. | 60,30 G Brl. Prd-u.Hdie. B, ( — 4 6700 6 137, Ital. Rente 74½, Neueſte Ruſſen 82%, Vereinsbank 120%, Laura: 
. n un Braunschw. Bank. 3 — |4 | 1810 ütte 64%, Commerzbant 100%, Norddeutſche 136%, Anglo⸗deutſche 35%, 
. ,, |jfntem Want 84%, Mmert, , 
5 do. 50% Anleihe. . . |162,50 B b red. Ee „ Rhein. Eiſenbahn do. 74 ergiſch⸗Marliſche do. iscon A 
E e 4 = lt Iame, eier in d PR 149, 00 Br., 148, 50 Gd 
1 Grazer 100 Thi. 4 70,90 8 met, Seal Gig | — 20 8. ilber in Barren per Kilogr r., 148, 5 N 

"Rumänische Anleihe „8 ae . 1905 e Wechſelnotirungen: London lang 20, 30 Br. 20, 24 Gd., London kurz 

ren do. Reichsbank 6,20 — 4½ 752.70 bz 20, 41 Br., 20 33 Gd., Amſterdam 167, 50 Br., 166 90 Gd., Wien 171, 

Ae Tode (. p. Stjlir. 120% 4 [40 Hyp-B. Berlin] zs — f | 63,00 B 75 Br., 169, 75 Gd, Paris 80, 45 Br., 80, 05 Gd., Petersburger Wechſel 

e Loose (M, p. Aab 1700 4 TDisc-Comm.-Anth.) ? — 1 128 26 bz 192, 00 Br., 188, 00 Gd 

eee do. ult 5, — 4 26.90.5.78 ? r., 188, ( 5 i ; 
na 5 55 = 4 89,40 b2Q Dee 4, At 2 em erte Ka 
wedische 10 Thir.-Loose — ; 4. — 85 matt, auf Termine ſtill. oco ftill, ermine behauptet. — 
* _ Fiunische 10 c beg 38.1008 unge 8 95 8 Weihen per April⸗Mai 177 Br., 176 Gd., per Mai⸗Juni 179 Br., 
Turken- Le Hanz, Wang ., 0% | 794 1 10440 556 178 Gd. Roggen per April⸗Mai 117 Br., 116 Gd., per Mai-Juni 119 
5 3 H . B 6 — . 2 1 Fo ig. ill. 5 1 4 
C/ ger Februar a2) Br, der Manepit 424 
% de. 64% 100,8 be Leia. Gred-Anst.i 8% — fi [11880 „% Br., per April⸗Mai 42% Br., per Mal Juni 42% Br. — Kaffee feit, 
40. Hess. Nordbahn.'5 " 104.30 020 [ Easemburg. Bank 80% — f |108,25 8 Umſatz 3000 Sack. Petroleum feſt, Standard white loco 9, 75 Br., 9, 65 
„ Beriin-Göriitz 5 ons 0 Bingdabarger, dp. IS n Gd., per Februar 9, 50 Gd., per März⸗April 9, 75 Gd. — Wetter: Trübe. 

55 ER a . 74 2050 * e r 205 Sy i 1965 8 bel 4. Februar, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangs bericht. 
. ird eee Muthmaßlicher Umſatz 6000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 14, 
Br do. Lit. 6.4 97,06 B Oest. Cred.-Actien| 8½ | — 4 3872 ½% | Ballen, davon 11,000 Ballen amerikaniſche, 3000 Ballen egyptiſche. 

4. 4 4.4 9840 be Posener Pro Bank 4% — [4 [102.50 6 Liverpool, 4. Febr., Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 

g de. dor Ef 4e das Pr Cent Bod Ged. % — f 1606 be Umſatz 7,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 

eine inden l E65 f b ede Ba . 5% — ( 10200 br Unverändert. Middl. amerikaniſche Febr.⸗März⸗Lieferung 5%, März April- 
r . 2226 — Afghan ester 2 Feb Nachm. 12r Water Armitage 6%, 12r Wat 

. . . IV. 4 | 94,75 ba amar. Bank . .|' — 2,25 bz andefter, 4. Februar, Nachm. 12r Water Armitage 6%, 12r Water 

| Be 1 19225 8 Wiener Unionsbk.| 31% | — 14 |116.00 @ Taylor 7, 20 Water Micholls 7%, 30r Water Gidlow 8%, "0er Water 

ee Clayton 9, 40 Mule Mavoll 8%, 40r Medio Wilkinſon 9%, 36r Warp: 

"U "Märkisch-Posener . % ig go & Npertiner Bank . 4 h, 400 6 eops Qualitat Rowland 8%, 40x, Double Weſton 944, 60r Double Weſton 

N.-A. Staatsb. I. 170 a Berl, Bankverein — — kr. 2 6 13, Printers 5 10 52 8% pfd. 87. — Ruhig. 
do, 4 11 52 515 Berl. Wechsler-B.. — — tr. — Petersburg, 4. Februar, Nachm. 5 Uhr. [Schlußcourſe.] Wechſel 
A. d if Ser! 8,00 B n London 3 M. 22, do. Hamburg 3 M. 193, do. Amſterdam 3 M. 114%, 
an . EM — — F do. de 1865 a dic de 185 134%, ee 4508 al, 
5 0. Rn YI. ee Moldauer Lda.-Bk.| — |— ftr. — do. de geſt.) 232, . Anl. de 4, YImperials 8, 

i . 60 Ostdeutsche Bank| — | Im | = — Große Ruſſiſche Eiſenbahnen 247%, Ruſſ. Bodencredit⸗Pfandbriefe 120 
. 40 NB... 4 „„ Pr. Gredit-Anstaltl| — — fr. — — Fope SIDE, h I LH it⸗ riefe . 
* 4% B. 40 — Sächs. Cred.-Bank| — | — fr. 107, 2 6 Privatdiscont 44%. II. Orient⸗Anleihe 91%. 1877er Ruſſen —. 

93 . 99 575 Schl. Vereinsbank“ — — ftr. 61,75 B Petersburg, 4. Febr., Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 
* 4% g. 0% c Thüringer Bank . 0 — ftr. 73½5 be loco 61, 50. Beizen loco 13, 50. Roggen loco 7, 50. Hafer loco 4, 60. 
* 2: von 1800 23 102.20 B Hanf loco —, — Leinſaat (9 Pud) loco 14, 75. — Wetter: 10 Grad Kalte. 
. de. von 1873. % 905 Industrie-Paplere, Königsberg, 4. Febr., Nachm. 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen 

1874. 4½% 190.20 bz G ; 

Brig Nez lfu Berl,Eisenb- BEA. ö L e Ach bs still. Roggen unverandert, loco 121/12 2pfünd. 2000 Pfd. Zollgewicht 
. do. Oosel-Oderb.j4 98,180 40. Reichs. u. Co-B. O — 4 1 628 6 106, 00, pr. Frühjahr 111, 00, pr. Mai⸗Juni 111, 00. — Gerſte flau. 
ee. n Märk. Sch. Masch. 0 | — 4 | 25,00 b [Hafer unverändert, loco pr. 2000 Pfd. Zollgew. 104,00, pr. Frühjahr 92,00. 

nr n Weiße Erbſen pr. 2000 Pfd. Zollgewicht neue feinſte Kochwgare 124,00. 

2. a Em. == re aeg RT ra u Irce Spirituß, pe. 3 Schön loco 52,25, pr. Frühjahr 53,25, pr. Mai⸗ 
do. Narechl. wb. 4% — — Pr. Hyp.-Vers.-Act.. 8 — 48330 0 ni 54,25. Wetter: n. 

e, er . W Schlel, Feuervern s | ftr. 800 B Ju Danzig, 4. Februar. [Getreidemarkt.] Weizen matter. Umſatz 
ITT räkehter Ian: Mahn 17970, zaftiger nbfetern Ten 8 
. 8 ortm. Union — 1 2 A „ ] 
n "io. aber | |& nge a 144,00, do. beſſerer 160,00—170,00, pr. April-Mai 176,00, pr. Mai: 
F a 5 Hi 177,50. Moggen behauptet, 120 fd. Loco pr. 2000 Pfund Zollgew 
Prag-Dux eee „fr | 19,60 8 Lauchhammer. |— |4 | 20,50 bz Juni 147%00. 88 auptet, 0 an run 30 ew. 
Gal. ——— —. Marienhütte 3 — 444,76 inländiſcher 106,00 —107,00 do. loco nuſſiſcher 102,00, per April⸗Mai 114,00, 
UU Bedenkäne in | 1 | SR Große Gerſte pr. 2000 Pfd. Zollgewicht 122,00—123. Weiße Koch⸗Erbſen 
Tus. Nordostbahn. . % | 58,16 bas  |gchi.Zinkh.Actien| 67, — 5500 @ pr. 2000 Pfd. Zollgew. loco 103,00. Hafer per 2000 Pfd. Zollgew. loco 
1 5276 Schl. la Ä 2 0 
„Ung, Ostbahn . % | 55,75 ba do, St-Pr-Act.| 6½ | — (4. | 90,00 B 100,00. Spiritus pr. 100 Liter 100 & loco 50,50. 
ee Cemowit IE e NForgeedue 0 — 4 8 Peſt, 1. Febr., Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loco und 
Be.’ ae DES e de eee 2 Termine matt, ver Frühjahr 8, 52 Gd., 8, 52 Br. — Hafer per Frühjahr 
do. do. 1. s | 51.50 G Baltischer Lloyd — |— s 6 5, 42 Gd., 5, 47 Br. Mais (Banat) per Frühjahr 4, 85 Gd., 4, 90 Br. 
Sed al e Brat. E er,? — . 8500 — Wetter: Nebel. 
do. 5 ee 1 — N Paris, 4. Februar, Nahm. [meonuctenmarte) (Schluß bericht.) 
Fronpr. Rudolf hahn 5 | 66,10 b UErdm. Spinnerei . 0 — [4 [13506 Weizen ruhig, per Februar 26, 75, per März⸗April 26, 75, per Mai⸗Juni 
. e den Bed ag Pein 4 | — 14 [61,15 @ 27, 905 pr. Mai August 27, 50. Mehl ruhig, per Febr. 59, 00, per März: 
de. südl. Staatsbahn g [237.00 b Schl. Eisenb.E. O — 1 250 b April 59, 00, per Mai⸗Juni 59, 50, per Mai⸗Aug. 59, 50. NRüböl behauptet, 
40. Obtigaimmenis 882 8 een 11h — . & Er 7 ber N April 1 per a er 8 50 per 
Damn. Eisenb,-Oblig.|6 88,26 bz@ r = 8.00 eptember⸗December 85, 25. Spiritus behauptet, per Februar 58, 50, per 
j B au Wien 5 5 Wilhelmsh, MA. .| 0 4 | 18,00 & a Due — ee bade ſeſt Ne. 10 8 pr. $ 
% =. 1 2 ar Februar, Nachmittags. Rohzucker feſt, Nr. „ de: 
f eg W. 5 820 bi bab Binetane Wake An 5 100 2 75 au 35 Ar. 8 0 Pe en 8961 80 5 00 ia 
eißer Zucker feſt, Nr. er gr. per Februar 61, 50, 5 
1 il 62, 00, i⸗ 62, 50. 

. eee 8 l 1" nngergen, 4, Brut, A mittags. ober uh 3 Ai 

en “= ; richt.) Weizen fti en behauptet. Hafer ruhi erſte befeſti 

Wien, 4. Febr. Meldungen der „Polit. Correſp.“ aus Kon⸗ 2 — 5 Feber Nach mage 4 Uhr 30 Min. en, 

ſtantinopel: Zu Generalgouve rneurs find ernannt worden: Mahmud Markt.] (Schlußberiht:) Naffinirtes, Type weiß, loco 23% bez, 3% 


9. Comm. —— bez, 8% Rumänische Div.⸗Sch. p. 78 —.— bez. Warſchau⸗ Terez⸗ 
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pol —,— bez., 3% und 5% Lombard min. — 
aaa min, = ara 
minus — Pf. Paris, 

20,34 bez EN 


Berliner Börse vom 4. Februar 1879. 


Pf. Paris, Diverſe in Paris 
e e min. — Pf. Amſterdam, Schweizer 


i "Fri . — 2 7 i 
ene nee worden. — Die Pforte hat den Quarantäne⸗Arzt Gobiadis zur Bericht⸗ 


erſtattung nach Aſtrachan geſendet. Die Beſchlüſſe der Wiener Com⸗ 
miſſion für die Berathung von Maßregeln gegen die Einſchleppung 
der Peſt, ſind der Pforte amtlich mitgetheilt worden. 


Fonds- und Geld-Course. Wechsel-Course, ſerbiſche Regierung hat bereits Schritte gethan, ſich den unter den 
Deutsche Reichs- Anl. 4 | 95,53 G z f 12 5 ‘ 4 : 
Gente dete Anleihe in 104 5 ee 2 K. 1 [id de [übrigen betheiligten Mächten vereinbarten Maßregeln anzufchließen. 
Seals Arleme : ... 4, | 96,90. d Faris 100 Fes. . Hrn Peſt, 4. Febr. Die Conferenz der liberalen Partei nahm un⸗ 
B aats-Schuldscheine ‚[31/| 91,46 bz Petersburg 100 SR... 3 M. 19690 ba verändert den morgen im Abgeordnetenhauſe zu verhandelnden An⸗ 
Präm.-Anleihe v. 18563 ½ 146, % G Warschau 100 SR 8 T. 6 19780 bz 4 7 N : 3 
Berliner Stadt-Oblig. 4% lc d Wien 100 Fl.. . 8 1. ½ 1745 be lehensgeſetzentwurf an und die von Tisza ſeizzirte, demnächſt 
( enmersehe: :. f 900 & . 2 M1725 bz zu ertheilende Antwort auf die Interpellation, betreffend das bosniſche 
2 40. 9 16780 Br N Dollars 418 @ . Organiſationsſtatut, zur Kenntniß. 
2% e gadsel. Ort.: nn ir Paris, 4. Febr. In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, der 
8 . BI Imperial — — Russ. Bkn. 192,40 ba Finanzminiſter Leon Say hätte ſein Verbleiben im Miniſterium von 
Lndschaftl. Centraif! | 95,00 bz@ : "Ss 2 der Bedingung abhängig gemacht, daß alle Cabinetsmitglieder dem 
u ie Eisenbann-Stamm-Actien. dingung abhangig g N 
2 Pommersche. 4 | 95.9 bz Divid, proj 1877) 1878 a gegenwärtig den Kammern vorzulegenden allgemeinen Zolltarif zu⸗ 
© \Posensche. ...... 4 | 95,50 B F ſtimmten. 
Fl Preussische . 4 | 9,70 8 erg.-Märkische. 3 — 765 155 2 5 D 9 N 
&]Westfäl, u. Mei , | 3000 G Bedinhöbelt u. 8. | ==; 1877| EU BIE Paris, 5. Febr. Das „Journal offictel” meldet folgende Zu: 
- Senne . a 85 Beli ab 10, — 14307 bu ne, des neuen Cabinets: Waddington 01 und Aus⸗ 
. Den ba Berl-Potsa-alasdb 3 — 4 78.73 828 wärtiges, arcère Inneres, interimiſtiſch auch Cultus, eroher Juſtiz, 
Göln-Mind,Prämiensch|31j3| 116.90 bz Berlin-Stettin ...| 2 ½% — 14 | 93,75 bes Say Finanzen, Ferry Unterricht und ſchöne Künfte, Gresley Krieg, 
Bächs. Bente von 187613 | e b ne. Frelb. 5 , f 6400 | Saureouiberey Marine, Freyeinet Arbeiten, Lepere Handel. 
Kurh. 40 Thaler-Loose 24840 bz Cö!n Minden .. . 64½% — ( 1020 da 4. Febr. Verſchiedene Abendblätter m ie Zahlungs⸗ 
Badische 35 FL-Loose 150,15 her Dux-Bodenbach.B.| 0% e 4 | 1750 6 El F % 1 8 id 8 197 5 en ve hlung 
Rraunschw. Präm.-Anleibe 82,90 bz Gel Carl-Ludw.B.| 0, — f 1475 © Einſtellung der „Union an of Cornwa n Helſione. e Paſſiva 
e eee ilannover-Aitenb. 0 1 5 derſelben ſollen 90,000, die Activa 70,000 Pfd. Sterl. betragen. 
Hypotheken-Certificate. ea a A nn Petersburg, 4. Febr. Der Großherzog und die Großherzogin 
Krupp'schePartial-Ob.j5 [108,50 ba Imdwigsh.-Bexb, |9 |9 1 180,6 b von Mecklenburg. Schwerin haben mit den Prinzen Paul, Johann 
ak ta. a. ad g 0,00 dg Dee el | . lite be Albrecht und Wilhelm geſtern die Rückreiſe nach Deutſchland an⸗ 
e e e 
2 * 75 ba Märk. 0 r r 2 2 
Kündbr. Oent-BodCh 30 10225 0 Oberschl. K. C. P. E. 8½ — 90450 55 Amſterdam, 4. Febr. Die niederländiſche Bank hat den Discont 
8 ünd. do, i ‚25 do. B. 8,1 — 3½ 113,50 8 
* ein. m 90 16 . eee d Ba — 45 0 von 4 auf 3% pCt. herabgeſetzt. 
5 0. N d 4,16 — 5 190½0 8 fr 7 
nk H. d Fr hd Crd.B. ö U ere Oest sudb. (Lomb lo. 11100 B Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
en eee e eee (W. T. B.) Paris, 4. Februar, Abends. (Boulevard⸗Verkehr.) 
— 4.6.6.5 | 9250 540 e 7 20. 125 bs 13% amortiſirbare Rente —, 3% Rente 77, 40, Anleihe von 1872 113, 15, 
do. Pfandbı.,iö [9980 bz@ Rheinische. 1 — 4108,78 b Türken 12, 20, Spanier exter. —, —, do. inter. —, —, neue Egypter 
Ben a s — 955 2 * near.) 5 - 1 7 — Be 241, 25, Chemins Egyptiens —, —, Türkenlooſe —, —, Banque ottomane 
1 8 Im. 72 n-Nahe-Bahn, „20 bzG 47 1 et 8 15, — 
"@oth. vraie. rt ee Rumän.Eisenbahn| 2 | — f 18 785 ar ale a ee Wolurentte 09," ade eee 
d 0. . 2 550 3 chweiz Westbah 15,06 028 47 = 3 8 
80.52) P£rkalbr.m.1105 984% big Stargard - Posener Alfa 4½ 4½ 101,30 b2G Frankfurt a. M., 4. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Hogin ger Besen, Pigb. 4 100 50 b.. Warschau Wie- 3 — 1 10880 b IGourje) Londoner Wechſel 20, 387. Pariſer Wechſel 81, 00. Wiener 
„tab. d. Ost. Bd.- Cr. Ge. | — — —— —VK— echſel 173, 30. Böhmiſche Weſtbahn 138%. - Glifabetbbahn 128. 
Bohles. Bodencr.-Pfdbr.\5 | 99,60 8 Eisenbann-Stamm-Prioritäts-Actien. Galizier 188%. Franzoſen“) 209. Lombarbden*) 54%. Nordweſtbahn 
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Nedim Paſcha in Moſſul, Achmed Vefoyk Paſcha in Bruſſa, Hamdi 
Paſcha in Bagdad, Server Paſcha in Smyrna und Reouf Paſcha in 
Adrianopel; Edhem Paſcha iſt zum Botſchafter in Wien ernannt 


Auch die 


000] feiner über 9 


Br., per Mar 26 bez, 23% Br., per April 33% bez., 287% Bre 
Septbr.⸗December — Steigend. 

Bremen, 3. Februar, cee e etroleum höher. (Schluß berich 
Standard white loco 9, 35 bez., ver März 9, 45, per April 9, 45, per M 
9, 45, per Auguſt⸗December 10, 20 bez. 


Berlin, 4. Febr. [Producten⸗Bericht.] Die Kälte hat erhebli 
nachgelaſſen. Die Stimmung für Roggen war heute matter, und ein 
Kleinigkeit billiger als geſtern iſt nur mäßiger Umſatz auf Termine erziel 
worden, weil die Käufer recht fpärlich vertreten waren. Loco iſt das An⸗ 
gie weniger groß als geſtern, aber doch nicht unbedeutend geweſen, der 

(bja war nur für beſſere Qualität bequem u bewirken. — Roggenmehl 
ſtill. — Weizen vernachläſſigt; die um eine Kleinigkeit ermäßigten Forde⸗ 
rungen haben den Begehr nicht anzuregen vermocht. — Hafer loco eher 
etwas feſter, Termine ſtill. — Rüböl in ſehr beſchränktem Verkehr, Preiſe 
kaum verändert. — Petroleum ſtill. — Spiritus blieb ohne weſentliche 
Aenderung bei wenig belebtem Verkehr. Das Angebot iſt nicht groß, die 
Haltung daher auch nicht matt geweſen. i 

Weizen loco 150—190 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
weißer poln. — M. ab Bahn bez., per Februar — M. bez., per April⸗Mai 
173 Mark bez., per Mai⸗Juni 176 M. bez., per Juni⸗Juli 179—178 
Mark bez. per Juli⸗Auguſt 181 M. Br., per September⸗October 183 M. 
bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis — M. Roggen loco 114 
bis 129 M. pro 1000 Silo nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 114—120% 
M., inländiſcher 123—125 M., erquifiter inländiſcher 126 M. ab Bahn bez., 
per Februar 122 M. bez., per Jebruar⸗März 122 M. bez., per April⸗Mai 
122— 121% M. bez., per Mai⸗Juni 122—121½ M. bez., per Juni⸗Juli 
1934 —193 M. bez., per Juli⸗Auguſt 124121 M. bez., per September: 
October 126 M. bez. Gek. — Etr. Kündigungspreis — M. — Hafer loco 
95—135 M. pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 
100 —112 M. bez., ruſſiſcher 98—100 M. bez., pommerſcher 105—113 M. 
bez., ſchleſiſcher 108—117 M. be „böhmiſcher 110—117 Mark, feiner weißer 
e und mecklenburgiſcher 115—122 M. ab Bahn bez., per Febr. 

ez. per April⸗Mai 114% M. bez., per Mai⸗Juni 116% Mark bez., 

per Juni⸗Juli 119 M. bez. Gekündigt — Ceniner. Kündigungspreis 
— Weizenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. 0: 
24,00 bis 23,00 M., Nr. 0 und 1: 23,00 — 22,00 M. bez. — Roggenmehl 
pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. 0: 19,50 bis 18,00 M. bez., 
Nr. O und 1: 17,75—16,50 M. — 8 pro 100 Kilo Br. Nr. 0 
und 1 incl. Sack per Fehruar 17,25 M. bez. per Februar⸗März 17,25 M. 
bez., per * Se — M. bez., per April⸗Mai 17,25 M. bez., per Mais 
ni 17,40 M. bez., per Ane 17,50 M. bez. Gekündigt — Centner. 

ündigungspreis — M. — Rüböl pro 100 Kilo loco mit Faß — M., 
ohne Faß 56 M. bez., per Februar 56,1 M. bez. per Februar⸗März 56,1 
Mark bez., per April⸗Mai 56,8 M. bei: per Mai⸗Juni 57,1 Mark bez., 
per September⸗October 58,9 M. bez. Gekündigt 100 Centner. Kündigungs⸗ 
preis 56,2 Mark. — Petroleum loco per 100 Kilo incl. Faß 21 M. bez., per 

ebruar 20,9—20,8—20,9 M. bez., F M. 

ez., per März⸗April 20,9—20,8—20,9 bez., ver April⸗Mai — M. bez., 
e ade 24,3 M. bez. Gekündigt 900 Centner. Kündigungs⸗ 
preis 20,9 M. 

Spiritus loco ohne Faß 51,6—51,4—51,5 M. bez., per Februar 51,3 M. 
bez., ver April⸗Mai 52,2—52,3—52,2 M. bez per Mai⸗Juni 52,3 —52,5 
bis 52,3 M. bez., per Juni⸗Juli 54,2—53,4—53,3 M. bez., ger 1 9 8 
54,154,354, M. bez., per Auguſt⸗September 54,5—54,7—54,6 M. bez. 
Gekünd. 30,000 Liter. Kündigungsvreis 51,3 Mark. 


Breslau, 5. Febr., 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
Markte war für Getreide gedrückt, bei ſtärkerem Angebot Preiſe zum Theil 
niedriger. 5 

Weizen, nur feine Oualitäten behauptet, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher neuer 
weißer 13,20—15,60—16,90 Mark, neuer gelber 13,00 —15,30 bis 16,30 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 


Roggen, nur zu billigeren Preiſen verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 10,30 
bis 11,20 bis 11,80 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
Gerſte ſchwach Mir pr. 100 Kilogr. neue 12,00 bis 13,00 Mark, 
weiße 13,50—14,20 Mark. i 
Hafer ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. neuer 9,60 — 10,10 10,80 
bis 12,00 Mark. 
Mais ohne Aenderung, pr. 100 Bud 9,50—10,00—10,50 Mark. 
Erbſen niedriger, pr. 100 Kilogr. 11,60—12,80—14,00—14,80 Mark, 
Victoria⸗ 14,80 —16,30—17,50 Mark. 
Bohnen 1555 Frage, pr. 100 Kilogr. 15,50 —16,50—18 Mark. 
Lupinen, feine Qualitäten 5 pr. 100 Kilogr. gelbe 7,50 
bis 7,80 bis 8,10 Mark, blaue 7,30—7,60—8,00 Mark. 
Biden ſchwacher Umſatz, pr. 100 Kilogr. 10,40—11,00—11,60 Mark. 
Delfaaten gut preishaltend. 
Schlaglein preishaltend. : 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat. . 24 75 22 50 21 


Winterraf;s 24 50 22 — 21 — 
Winterrübſen 24 — 21 50 20 50 
Sommerrübſen 24 25 22 — 21 — 
Leindottenr 19 50 18 50 17 50 


Rapskuchen ſchwach gefragt, pr. 50 Kilogr. 6,30 —6,60 Mark. 
Leinkuchen ohne Aenderung, pr. 50 Kilogr. 8,10—8,50 Mark. 
Kleeſamen ſchwacher Umſaß, rother ruhig, pr. 50 Kilogr. 33—36—40 
bis 43 De Fr weißer matt, pr. 50 Kilogr. 39—50—54—60 Mark, hoch⸗ 
otiz. 

Thymothdee preishaltend, pr. 50 Kilogr. 15,50—18,50—20 Mark. 

Mehl in matter Stimmung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 24,00 —26,25 
Mark, Roggen fein 18,00 — 19,00 Mark, Hausbacken 17,50 —18,50 Mark, 
Roggen⸗Futtermehl 8—9 Mark, Weizenkleie 7,00—7,50 Mark. 

Heu 2402,70 Mark pr. 50 Kilogr. 5 

Roggenſtrob 18,00—19,00 Mark vr. Schock à 600 Kilogr. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Februar 4., 5. Nachm. 2 U. ] Abends 10 U. | Morgens 6 U. 
Luftwärmeme + 0,4 — 0,4 — 1°9 
Luftdruck bei ob 329 32 331,22 332 60 
QDunftvrud 0... 1,83 1,79 1,60 
Dunſtſättigung 88 pCt. 93 pCt. 95 pCt. 
Winde O. 0. O. 1. NO. 1. 
Wetter . . Ibed., Schneefall. trübe. trübe. 


Breslau, 5. Febr. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 26 Cm. U.⸗P. — M. — Ein. 
; is ſtand. 


[Die Nr. 5 der „Gegenwart“] von Paul Lindau, Verlag von 
Georg Stilke in Berlin, enthält: Die Peſt und ihr neueſter Ausbruch in 
Rußland. Von Paul Börner. — Rußland und England in Aſien. Von 

riedrich von Hellwald. II. (Schlu ers Literatur und Kunſt: Jean 

aul als Revolutionär. Von Paul Nerrlich. — Zur Beurtheilun 
neueren niederländiſchen Literatur. Von W. L. van Helten. — Das Leben 
des Generals Dumouriez von A. von Boguslawski. Beſprochen von J. 
Scheibert. — Notizen. 


Stadt-Theater. 


Mittwoch, den 5. Februar. Benefiz 
für Herrn Friedrich Rieger zur 
58 eines bieraigjäbrigen Künſt⸗ 


Visitenkarten, 


per 100 Stück 15, 20, 30 Sgr., 
Verlobungsanzeigen, 
50 Stück für 5—6 Mk., 


er⸗Jubiläums: „Die Hochzeit des Monogramme, 
Kine Komiſche Oper in 4 Acten. 100 Bogen oder 100 Couverts 3 Mk., 
Muſik von W. A. Mozart. Einladungskarten, 
Donnerstag, den 6. Februar. Vierte zum Souper, Diner u. s. W., 
Vorſtellung im Februar⸗Abonne⸗ Tischkarten, 
ment: „Haus Heiling.“ Roman⸗ neue französische Dessins, 
tiſche Oper in 3 Acten. i zn Denkens 
5 d. 1. 2 2 
Dr. Höniz’s Klinik Knallbonbons 


für Hautkranke eto. 5 
Breslau, Gartenstrasse 7 . 


80—100 Spieitusgebinde 
in gebrauchtem Zuſtande haben billig 
abzugeben 80 

Gebr. Krebs, Beuthen OS. 


mit scherzhaften Ueberraschungen, 
Cotillon- Geschenke, 
à Dtzd. 6, 12 und 18 Mk., 


empfiehlt die Papier-Handlung von 
N. Raschkow jr., 


[1666] Hoflieferant. 


Verantwortli Redacteur: Dr. Stein. 
Dum ban Graf, Bonth u. Com A. Friedrich In Draken 
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